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Dr. Luther wirbt für
Die Reichsregierung lehnt

Seſtern fand im Hamburger Rathauſe aus An-
laß der Anweſenheit des Reichskanzlers ein vom Senat
gegebenes Eſſen ſtatt, bei welchem Reichskanzler De.
Luther eine Rede hielt, in der er zunächſt nach Dankes
worten an den Hamburger Bürgermeiſter auf die inner-
olitiſchen riſen von 1924 und 1925 verwies,
ie den Abſchluß des Vertrages von London und der Ab-

kommen von Loagerno begleiteten. Dr. Luther erklärte dann
u. a. folgendes:

Mitten durch alle innerpolitiſchen Schwierigkeiten hin
durch iſt unſere außenpolitiſche Linie klar und gradlintg
eblieben und bleibt dies auch in Zukunft. Die deutſche
olitik iſt ſeit Abſchluß des Weltkrieges aus den Voraus-

ſetzungen der Lage Deutſchlands heraus den Weg gegangen,
danach zu ſtreben, mit friedlichen Mitteln das durch den
Krieg zerſtörte Europa wieder aufzurichten. Nachdem auch
gußerhalb Deutſchlands die Mächte die Oberhand gewannen,
die dieſen Weg anſtrebten, konnte Deutſchland mit erhöhtem

um die Erreichung einer Löſung ringen, die den
wi Frieden bedeutet, der nur möglich iſt, wenn
Deutſchland ſeiner Größe und inneren Bedeutung ent-
ſprechend wieder als Großmacht in den Kreis der Völker
eintritt. Die politiſchen Ereigniſſe, wie die Räumung von
Dortmund und der Sanktionsſtädte, ſowie der erſten
Zone, en auf der geraden Linie der bisherigen Politik
erwachſen.

Das deutſche Volk wird ſich, wie ich beſtimmt annehme,
immer mehr in das Bewußtſein hineinleben, daß es nach der
nun einmal für Deutſchland gegebenen Lage aus wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Gründen gar keinen anderen W

s die aufrichtige Verfolgung der Verſtändigungspolitik gibt.Der Locarnopakt wird erſt durch den

Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
wirkſam. Hierbei muß ich leider einen Umſtand erwähnen,
der alsbald nach der Abſendung unſeres Eintrittsgeſuches
hervorgetreten iſt.

Für uns war bei allen Erörterungen über den Eintritt
Deutſchlands ganz ſelbſtverſtändlich, daß vor unſerem Ein
in den Völkerbund irgendwelche bedeutungsvollen Aende-
rungen innerhalb des Völkerbundes nicht mehr vorge-
nommen werden könnten. Ebenſo ſelbſtverſtändlich war, daß
der Eintritt Deutſchlands nur erfolgen kann, wenn wir
einen ſtändigen Sitz im Völkerbundsrat erhalten. Dies iſt
von allen beteiligten Regierungen anerkannt worden.

Mit dieſem Stand der Dinge iſt es unvereinbar, wenn
vie Einräumung des ſtändigen Ratsſitzes an Deutſch
land mit einer weiteren Aenderung in der Zuſammen
ſetzung des Rates verbunden würde. Wer auf Grund
beſtimmter Abreden ſeine Aufnahme in eine Hrgani-
ßation beantragt, darf erwarten, dieſe Organiſation
ber ſeinem Eintritt in unveränderter Geſtalt vorzufinden.

Es iſt neuerdings geſagt worden, daß die Erweiterung desRates ein längſt in Ausſicht genommener Plan ſei zu deſſen
Verwirklichung der deutſche Antrag jetzt die paſſende Ge-
legenheit biete. Wäre dem ſo, dann wäre doch wohl das
Gegebene geweſen, die deutſche Regierung bei den Verhand-
lungen des letzten Jahres hiervon zu verſtändigen. Mir
iſt auch nicht bekannt, daß die jetzt erörterten Verände-

es Herren geſtern abend ſpät aus Hamburg nach Berlin zu-

die Völkerbundspolitik
clie Ratserweiterung gab,

1925, geſtanden hätten. Wir haben von derartigen Abſichten
erſt Kenntnis erhalten durch die Preſſeer-örterungen, die unmittelbar nach Abſendung unſeres
Völkerbundantrages einſetzten.

Es iſt für mich bei dieſem Sachverhalt unfaßbar, daß
man es durch Ablehnung unſeres Standpunktes in
der Frage der Ratsſitze dahin kommen laſſen könnte,
daß die großen Ergebniſſe der Politik des letzten Jahres

zerſtört werden.
Für ſeine beſonderen Jntereſſen erwartet Deutſchlandim Rahmen der Völkerbundsgemeinſchaft in gleicher Weiſe
Berückſichtigung und Verſtändnis, wie es ſie ſelbſt den Jn-
tereſſen der anderen Länder entgegenbringt. Die große
innere Entſcheidung über den Eintritt iſt gefallen.

Jetzt kommt es darauf an, alle deutſchen Kräfte
lebendig zu machen, um mit dem Völkerbund an
Deutſchlands Wohl und am Wohl der Mehrheit zu

arbeiten.
Der Eintritt in den Völkerbund unterſcheidet ſich von andern
Stufen unſeres mühſamen Aufſtiegs dadurch, daß ſich für uns
ohne Zweifel eine neue Bahn zu praktiſcher Be-
tätigung deutſcher Kraft eröffnet. Wollen wir die uns
gegebenen Möglichkeiten voll ausnutzen, ſo müſſen wir da-
hin ſtreben, daß ganz Deutſchland geſchloſſen hinter unſeren
Vertretern im Völkerbund ſteht.

Reichskanzler Dr. Luther iſt mit den ihn begleitenden

rückgekehrt. Man nimmt an, daß im Laufe des morgigen
Tages die Zuſammenſetzung der Abordnung für die Genfer
Völkerbundstagung ſowie der genaue Zeitpunkt der Abreiſe
beſchloſſen werden wird.

Die Berliner Preſſe zur Rede Luthers.
Soweit die Berliner Morgenblätter zu der Rede Luthers

in Hamburg Stellung nehmen, weiſen ſie auf ihre Be-
deutung für die kommende Völkerbundstagung hin.

Die „Börſenzeitung“ ſchreibt: Mit dieſer Erklärung des
Reichskanzlers wird das deutſche Volk in ſeiner übergroßen
Mehrheit einverſtanden ſein, denn ſie wahrt unſere Würde
und verhindert, daß wir gleich zu Anfang ein Opfer
diplomatiſcher Schiebungen unſerer Gegner werden.

Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt, damit habe ſich
die Reichsregierung hinſichtlich der etwaigen Abſichten der
Gegner, bei den Vorbeſprechungen am 7. März Deutſch-
lands vorheriges Einverſtändnis mit dem Ratsſitz Polens
und Spaniens zu erlangen, in ablehnendem Sinne feſtgelegt.

Der „Börſenkurier“ hebt hervor, daß Luther deutlich
genug geſagt habe, daß es noch eine Möglichkeit gebe,
Deutſchland vom Völkerbund fernzuhalten.

Die „Kreuzzeitung“ meint, Luther habe keine klare
Stellungnahme zur Ratsſitzfrage eingenommen. Außerdem
biete die Rede keine Gewähr dafür, daß Luther und
Streſemann die geſteckte Grenze in Genf nicht überſchritten.

Aehnliche Befürchtungen äußert der „Lokalanzeiger“. Er
meint, die deutſche Delegation werde zu Konzeſſionen ge-

rungen jemals auf der Tagesordnung der Bundesverſamm-
ung oder des Rates, z.

ſ.

Chamberlagins Ausflucht.
Sondon, 2. März. Es wird offiziell bekanntgegeben, daß

Chamberlain als Kompromiß vorgeſchlagen hat,
nächſte Woche aus der Völkerbundsverſammlung eine Kom
miſſion zu bilden, die die Frage der zukünftigen Ge-
ſtaltung des Rates ſtudieren und alle Geſuche um Zuteilung
eines ſtändigen oder nichtſtändigen Sitzes im Rate ent
gegennehmen ſoll. Dieſe Kommiſſion, die aus der Vollver
ſammlung heraus gebildet werden ſoll, ſoll die verſchiedenen

Bewerbungen unterſuchen und im September
der Vollverſammlung des Rates berichten.

Wie verlautet ſollen Chamberlain, Briand und
Skörzynski die Abſicht haben, Streſemann nnd
Luther zu veranlaſſen, ſich damit einverſtanden zu er-
klären, daß Spanien im September einen ſtändigen und
Polen einen nichtſtändigen Sitz erhält.

Der „Daily Telegraph“ ſchreibt heute, Deutſchland würde
wohl gegen den Kompromißplan einer Einſetzung eines Aus-
ſchuſſes zur Prüfung der geſamten Fragen bis zum Herbſt
nichts einzuwenden haben.

Zu dieſer Meldung iſt zu bemerken, daß eine derartige
is Dienstag nachmittag an zuſtändiger

Berliner Stelle nicht unternommen worden iſt. Der deut-
ſche Standpunkt hat ſich in keiner Weiſe ver
ändert. Die deutſche Regierung iſt gewillt, gegebenen
falls aus einer Aenderung der uürſprünglich vorgeſehenen
Konſtellation ihre Konſequenzen zu ziehen.

B. im September oder Dezember
nötigt ſein, die für die Zukunft die deutſchen Vertreter
im Völkerbund jeder Einflußmöglichkeit berauben.

Zu gemeinſamer Fahrt bereit
Paris, 3. März. Briand wird gemeinſam mit Cham-

berlain und Sktrzynski, der zu kurzem Aufenthalt
in Paris erwartet wird, nach Genf reiſen.

„Briand wird in Genf durch Paul Bonceour unterſtützt.
Dieſer wird ſpäter vielleicht auch die franzöſiſche Delegation
leiten, da Briand vorausſichtlich nicht das Ende der Arbeiten
des Völkerbundes abwarten wird. Der dritte Delegierte
Frankreichs iſt noch nicht ernannt.

„Daily News“ berichten, daß der ſpaniſche Miniſterprä-
ſident General Primo de Rivera den ſpaniſchen Delegierten
in Genf begleiten wird. Das Blatt glaubt jedoch daß
Muſſolini ſich deshalb ſeinerſeits nicht veranlaßt ſehen würde,
auch an der Tagung des Völkerbundes teilzunehmen.

Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Ramek wird als
Vertreter der öſterreichiſchen Regierung auf der Sitzung des
Völkerbundes in der die feierliche Aufnahme Deutſchlands
erſolgt, das Wort ergreifen, um im Namen Oeſterreichs
Deutſchland im Völkerbundsrat. willkommen zu heißen.

De Fleuriot erſtattet Bericht in Paris.
Paris. 3. März. Der franzöſiſche Botſchafter in London

weilte den Sonnabend über in Paris, um Briand perſönlich
Bericht über den Stand der Angelegenheit der Ratsſitze
zu erſtatten. Man ſpricht davon, daß de Fleuriot
der franzöſiſchen Regierung einen Vermittlungsvorſchlag
gemacht habe. Der franzöſiſche Botſchafter hat am Montg

lageschronſſ.

Im Reichstag wurde geſtern in zweiter und dritter
Leſung gegen die Kommuniſten eine Novelle zum Finanz-
ausgleichsgeſetz angenommen, wonach die volle Friedens
miete erſt ab 1. Juli 1926 erhoben werden darf.

Die Verfolgung der Deutſchen in Polen wird fortgeſetzt.
So wurden geſtern in Granden z neue Hausſuchungen bei
der deutſchen Bevölkerung vorgenommen, wobei viele
Deutſche verhaftet wurden.

Jm Reichstag iſt ein Antrag Dr. Mumm (Dn.) einge-
gangen, der ſchleunigſte Maßnahmen zur Linderung der
großen Notlage der deutſchen Künſtlerſchaft fordert.
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Die im Zuſammenhang mit der Budapeſter Frankfälſcher-
angelegenheit in Köln angeſtellten Unterſuchungen ſind
ergebnislos geblieben.

Der belgiſche Senat hat am Dienstag die Abmachungen
von Locarno einſtimmig ratifiziert.

Der belgiſche Vertreter auf der Völkerbundstagung wird
ohne feſte Jnſtruktionen nach Genf reiſen. Er wird am
Donnerstag in der Kammer eine Erklärung über die Re-
gierungspolitik abgeben.

Die Verträge von Locarno wurden geſtern von der
franzöſiſchen Kammer mit 411 gegen 71 Stimmen rati-
fiziert.

Weſt oder Oſt?
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Briand hat mit einem

Zwiſchenruf während der letzten Locarno-Debatte im Parla-
ment ungewollt an einen der Grundgedanken des ganzen
politiſchen Syſtems Europas gerührt. Als ihm nämlich von
dem Nationaliſten Marin vorgehalten wurde, daß Eng-
land den größten Vorteil aus dem Locarnopakt ziehe,
da antwortete Briand: „Jn welcher Situation wäre Frank-
reich heute ohne Locarno? Sie wiſſen ſehr gut, was ſich
vorbereitete.“ Marin verſtand denn er antwortete, daß
man die Verhandlungen Berlins mit Moskau
oder Angora nicht ernſt nehmen ſolle.

Das alſo iſt es: Wendet ſich Deutſchland unter dem Druck,
der von Weſten her auf es ausgeübt wird, nach Oſten oder
läßt es ſich irgendwie doch noch im Weſten binden Aus Bri-
ands Aeußerungen geht hervor, daß man jene öſtliche Lö-
ſungsmöglichkeit zum mindeſten mit großer Beſorgnis be
trachtete. Deshalb verſprach man Deutſchland gewiſſe Frei-
heiten und Erleichterungen und deshalb drückt man ihm in
der Ratsfrage jetzt wieder den Daumen aufs Auge, weil man
die Gefahr für beſeitigt hält.

Und wie ſieht dieſe Entſcheidung zwiſchen Weſt und Oſt
vom deutſchen Standpunkt aus? Freilich, unſere Not liegt
im Weſten begründet, und es liegt der Gedanke nahe, im
Weſten Anſchluß zu ſuchen, um den Druck zu vermindern.
Aber wir wußten doch längſt und ſehen heute wieder be-
ſtätigt, daß der Druck eben nicht vermindert wird, wenn
das Reich ein auch noch ſo freundliches Geſicht nach Weſten
kehrt. Ueberdies beſteht ſtreng logiſch von vornherein die
Gefahr, daß beim Suchen eines Ausgleichs mit den Weſt-
mächten vielleicht eine kleine Druckminderung, ganz ſicher
aber eine Verlängerung der Wirkungsdauerdes Drucks von den weſtlichen Vertragspartnern erſtrebt
wird. Ein Bündnis, daß der Sieger mit dem Beſiegten
ſchließt, wird immer zuallererſt die Vorteile des Siegers
wahren.

Auf der anderen Seite ſtehen im Oſten Staaten und
und Völker, die weltpolitiſch genau das gleiche Jntereſſe
haben wie wir, nämlich die Befreiung vom weſtlichen Druck.
Darüber hinaus bietet uns die Oſtorientierung die Mög-
lichkeit der ſo dringenden geſchloſſenen Siedlungs- und
Koloniſationstätigkeit, die die Vorausſetzungen zum Eigen-
leben des Reiches ſtärkt, während der Anſchluß im Weſten
bei der wirtſchaftlichen Struktur Deutſchlands und Frank-
reichs gleiche Bedürfniſſe verſtärkt, gleiche Erzeugniſſe ver
mehrt und damit keinen inneren Ausgleich gebracht hätte.
Der Oſten bietet dem Reich das, was es braucht und der
Oſten braucht das, was das Reich im Ueberſchuß produ-
zieren kann.

Jm Weſten ſind alle Jntereſſen verknotet, die gegen

u

deutſche Lebensbedürfniſſe gerichtet ſind: Der
Ausſchluß Oeſterreichs aus dem Verbande des
Reiches, die Feſtigung der kleinen Staaten, die ſich auf
Deutſchlands Koſten bereichert haben, und die Niederhaltung
der deutſchen Wirtſchaft, in der Frankreich eine Konkurren-
tin ſieht.

ſchonBriand hat recht, als er zu verſtehen gab, wie
ſtark Deutſchlands Jntereſſen ſich gen Oſten neigten und als
er durchblicken ließ, daß Frankreich ſich dieſe Wendung der

abend Paris mit neuen Jnſtruktionen verlaſſen. etwas könnte.laſſendeutſchen Politik ſchon koſten Für



rer e e

Deutſchland aber entſteht, nachdem ſeine Führer einmal
den verhängnisvollen Weg beſchritten haben, nun auch noch
die peinliche Erkenntnis, daß die Alliierten garnicht gewillt
ſind, „ſich das deutſche Opfer etwas koſten zu laſſen“. Das
Ränkeſpiel um die Ausſchaltung des deutſchen Einfluſſes im
Völkerbundsrat iſt ſoweit gediehen, daß Dr. Luther ſich
ſchon mit einer vorläufigen Verſchiebung der Löſung
dieſes Problems zufrieden geben will.

Hindenburgs Abfahrt von Leipzig.
Leipzig, 3. März. Obwohl der Reichspräſident erſt geſtern

abend gegen 11 Uhr auf dem Hauptbahnhof erwartet
wurde, hielt eine ungeheuere' Menſchenmenge die zum
Bahnhof führende Straße, die der Reichspräſident bei ſeiner
Anfahrt paſſieren mußte, dicht beſetzt. 15 Minuten nach
11 Uhr verkündeten brauſende Hochrufe und das Herannghen

hlreicher Polizeigautos die Anfahrt des Reichspräſidenten.
ie Maſſen waren trotz der zahlreichen aufgeſtellten Poli-

w. nicht mehr zu halten und durchbrachen
ie Abſperrungspoſten, ſo daß der Kraftwagen des Reichs-

präſidenten nur ganz langſam vorwärtskommen konnte.
Leider ſollte der Beſuch des Reichspräſidenten nicht ohne

jeden Mißklang enden. Die kommuniſtiſche Parkei, die
ſchon in den letzten Tagen in ſchamloſer Weiſe
gegen den Reichspräſidenten gehetzt hatte,
hielt abends zwei Demonſtrationsverſammlungen ab. Die
Teilnehmer hatten ſich unter die Zuſchauer gemiſcht und
ſtießen plötzlich, zweifellos auf ein geheimes Zeichen hin,
wüſte Schmährufe gegen den Reichspräſidenten aus. Nur
durch energiſches Einſchreiten der Polizei konnten größere
Ausſchreitungen vermieden werden. Jmmerhin kam es ver-
ſchiedentlich zwiſchen den Zuſchauern und den Kommuniſten
zu Tätlichkeiten.

Gegen das Volksbegehren.
Die Zentrumsfraktion des Reichstages erläßt eine Kund-

gebung, in der die Zentrumswähler aufgefordert werden,
ihre Namen nicht in die Liſten für das Volksbegehren
einzutragen. Jn der Kundgebung heißt es u. a.:

Die vermögensrechtliche Auseinanderſetzung mit den Für-
ſtenhäuſern eignet ſich wegen der damit verbundenen ver-
wickelten Fragen nicht für einen Volksentſcheid. Unſere
deutſche Reichsverfaſſung kennt eine entſchädigungsloſe Ent-
eignung von Privateigentum ſchlechthin nicht. Das im
Volksbegehren geforderte Geſetz ſteht zu den
Grundfeſten der Reichsverfaſſung in unlös-
barem Widerſpruch. Die Auseinanderſetzung zwiſchen
den Ländern und den ehemals regierenden Fürſtenhäuſern
muß vielmehr in einem geordneten Verfahren erfolgen
ad auf eine neue materielle Rechtsgrundlage geſtellt
werden.

Eine Drohung der Demokraten.
Die demokratiſche Reichstagsfraktion hat am Montag abend

über das Geſetz der erſten Leſung des Geſetzes zur Fürſten-
abfindung im Rechtsausſchuß des Reichstages beraten und
am Schluß ihrer Verhandlungen eine Mitteilung heraus-
egeben, in der damit gedroht wird, daß die demvi-
ratiſche Fraktion ſich eventuell dem Volks-

begehren der Sozialiſten und Kommuniſten
anſchließen müſſe. Mit der Bekanntgabe dieſer Dro-
hung hat ſich die Lage außerordentlich ver-
nung denn die demokratiſche Fraktion hat ſich damit
timmungsgemäß dem Antrag der Sozialiſten und Kommu-

niſten, der bekanntlich die vollſtändig entſchädigungsloſe
Enteignung fordert, angeſchloſſen, während alle übri-
gen Regierungsparteien ſelbſtverſtändlichen die entſchädigungs loſe Enteignung

nd.
Es wird der Regierung anheimgeſtellt werden, für Ver-

mittlungsverhandlungen zu ſorgen. Sollte die demokra-
tiſche Reichstagsfraktion etwa in dieſen Vermittlungsver-
handlungen auf ihrem Standpunkt beharren und das Kom
romißgeſetz nicht mehr unterſtützen, und ſollte ſogar die
emokratiſche Partei den Mitgliedern die Zuſtimmung

zum Volksbegehren freiſtellen, ſo würde damit ein ſehr
ernſter Zwieſpalt zwiſchen der Regierung und
der demokratiſchen Partei entſtehen, denn die
Reichsregierung hat ſich ausdrücklich in einer offiziellen
Meldung gegen das Volksbegehren erklärt. Es wird
die höchſte Zeit, daß der Reichskanzler ſich um die Verhand
e ger Regierungsparteien um die Fürſtenabfindung

mmert.

Deutſchnationale Jnterpellation.
Die deutſchnationale Reichstagsfraktion fordert in einer

Interpellation unter Hinweis auf die Vorgänge in Bern-
e aſtel Maßnahmen, um der Not der deutſchen Winzer zu
ſteuern. Jnsbeſondere werden ſchnellſtens Erleich-
terungen auf dem Gebiete der Weinſteuer und der
Steuererhebung ſowie Verbeſſerungen beim Weingeſetz er
langt. Ferner ſoll bei zukünftigen Handelsverträgen keines-
falls unter die kaum ausreichenden Weinzollſätze des italie-
niſchen Handelsvertrages heruntergegangen werden.

Das Urteil gegen Regierungsrat Bartels.
1 Jahr 4 Monate Gefängnis.

Berlin, 3. März. Zu Beginn der heutigen Verhandlung
verkündete der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Schultze,
das Urteil gegen den Angeklagten, Regierungsrat Bartels.
Der Angeklagte wird wegen fortgeſetzten Vergehens gegen

aragraph 332 (Beſtechung) und wegen fortgeſetzter Ür-
ndenfälſchung zu 1 Jahr 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

5 Monate 3 Wochen Gefängnis werden auf die Unter-
angerechnet. Ferner werden dem Angeklagten

ie Koſten des Verfahrens auferlegt und ihm die Fähigkeit
r Bekleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer von 5

ahren aberkannt. Der Betrag von 24 800 Mark, den der
laſſe magte als Beſtechung erhalten hat, verfällt der Staats
kaſſe.

Die Aufnahme der Reichskanzlerrede
in England.

London, 3. März. Die Morgenblätter enthalten ſich im
allgemeinen jeglicher Stellungnahme zur Rede des Reichskanzlers in Hamburg. Nur der Berliner „Times“Mitar-
beiter unterſtützt in ſeinem Kommentar die Anſprüche Polens
mit ſehr auffälliger Wärme. Beſonders bedauert er die

altung der Sozialdemokratie, die die Politik einer Ver-
hnung mit den Nachbarn predige, aber wenig von dieſem
eiſte zeige, wenn es W um die Anſprüche Polens handele.

Die Sozialdemokratie habe die Kandidatur Polens ebenſo be
kämpft wie die Rechte. Ob aber dieſe Haltung ernſt ge
meint ſei, bleibe abzuwarten. Die Parole „keine Kompro-
miſſe“ ſei in Deutſchland recht häufig ausgegeben
und meiſt nicht befolgt worden. S

e e

Vor der Ankunft Nintſchitſchs in Paris.
Mißtrauen gegen Muſſolinis Politik.

Paris, 3. März. Jn der franzöſiſchen Preſſe verſtärkt
die Auffaſſung, daß die Verhandlungen zwiſchen Nin-ſchitſch und Muſſolini vielleicht ren

keineswegs fo un verdächtig ſein, es zunächſt
den Anſchein hatte. „Oeuvere“ ſchreibt, früher habe Muſſolini
die Kleine Entente zu ſpalten verſucht, weil er meinte,
ſ. widerſetze ſich nicht energiſch einem wiederer
tarkenden Oeſterreich, heute bemühe er ſich darum, laß
auf die Kleine Entente zu gewinnen, um den Anſchlu
Oeſterrei an das deutſche Reich zu verhindern. Aber
kurz nachdem er mit Nintſchitſch in dieſem Sinne verhandelt
habe, nehme er ſchon Beſchwerden Griechenlands gegen
Jugoſlavien entgegen.

Panik an der New Yorker Börſe.
New York, 3. März. Auf der geſtrigen Newyorker Börſe

ereignete ſich ein Sturz der Aktien, wie er ſeit 1913
nicht mehr ſtattgefunden hat. Bis zum Nachmittag wurden
faſt 4 Millionen Aktien auf den Markt geworfen. Mit
dieſem Art der Aktien wird vorausſichtlich eine längere
Periode des baues des bisherigen Preisniveaus einge-
leitet. Der außerordentliche t war nur möglich,
weil viele Papiere weit üfer ihren faktiſchen Wert ſtanden.

Aus 5* tat und Umgebung
Der „Rahbe“ tatſächlich von

der Entente verboten.
Der Verein Merſeburg des Deutſchen Luftfahrtverbandes

hielt geſtern abend ſeine Märzſitzung ab, die recht gut
beſucht war.

Jn dem geſchäftlichen Teil erwähnte der 1. Vorſitzende,
Direktor Blancke, daß der „Rabe“ als Vereinsflugzeug
noch immer nicht für Ueberlandflüge freigegeben iſt, und
zwar wie das Reichsverkehrs-Miniſterium, Abteilung für
Luftfahrt, mitgeteilt hat, iſt tatſächlich ſeitens der Entente
die Benutzung des Raben verboten worden, weil er aus
dem Staate Danzig eingeführt worden iſt, wo das Flug-
zeug für Poſtzwecke genehmigt war. Allerdings hat das
Reichs-Luftamt auch mitgeteilt, daß man hofft, die Be
ſtimmung der Entente rückgängig zu machen, damit wir
unſeren ſtolzen Raben bald wieder über Merſeburg kreiſen
ſehen.

Ferner wurde erwähnt, daß von ſeiten der Provinz
eine Zeppelin-Eckener-Spendenwoche im Monat Mai ver-
anſtalket werden ſoll, wobei der Verein ſeine Unterſtützung
in weiteſtem Maße zugeſagt hat.

Herr Oberſchullehrer Straube berichtete über die An-
fänge der Jugendabteilung, die aber wegen des Verſetzungs-
termines erſt nach Oſtern in die Erſcheinung treten kann
Das Jntereſſe für die Luftfahrt müſſe ſchon in der Jugend
geweckt werden, da auf ihr die Zukunft ruht und genau
wie ſeinerzeit der Mahnruf war: „Schiffahrt tut not“,
ſo gilt heute das Wort: Luftfahrt tut not!

Jm Anſchluß an den geſchäftlichen Teil wurden Filme,
gezeigt, die uns in den deutſchen Rundflug vom Frühjahr
1925 zurückverſetzten und feſſelnde Bilder vom Leben und
Treiben auf dem Flugplatz in Magdeburg brachten. Be-
ſonders intereſſant aber war der Film „Mit Junkers Flug
zeug in Spitzbergen“, der in hervorragender und feſſeln-
der Weiſe die Schönheiten der dortigen Küſte und Land-
ſchaft uns vor Augen führte.

Mit großem Geſchick war zwar zwiſchen einzelnen Ab-
teilungen des Films ein Trickfilm eingeſchaltet, der die
Strecke genau erkennen ließ, welche das Flugzeug geflogen
hat, ſo daß jedem der Teilnehmer der Flug und die Art und
Weiſe der Expedition deutlich vor Augen geführt wurde.

Wie ſtets, ſo war auch der geſtrige Abend des Vereins Mer-
ſeburg des D. L. V. außerordentlich intereſſant und wir
wünſchen dem Verein, daß er auf dem beſchrittenen Wege
weiter fortfährt und bezweifeln nicht, daß ſich das Jntereſſe
für die Luftfahrt alsdann noch in weiteſte Kreiſe hinein-
tragen läßt.

Neue Verkehrszählungen der Schutzpolizei.
Jm vergangenen Monat wurde die Reihe der polizei-

lichen Verkehrszählungen fortgeſetzt. Zähltage waren der
20. und 22. Februar. Die Zählung beſchränkt ſich auf
Zugtiere und Fahrzeuge, welche letztere in verſchiedene
Beladungsklaſſen eingeteilt ſind, ſowie auf Kraftfahrzeuge.

An der Zählſtelle Wettiner Hof wurden in der
Zeir von 1-8 Uhr nachmittags gezählt: 28 Laſtfahr-
zeuge, 7 Motorräder, 93 Perſonen- und 10 Laſtkraft-
wagen. Zwei Tage ſpäter wurden am ſelben Ort in der
Zeit von 6 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags 60
Laſtfahrzeuge, 12 Motorräder, 74 Perſonenautos und 14
Laſtkraftwagen mit 3 Anhängern gezählt. Daraus geht
deutlich der bedeutend ſtärkere Betrieb in den Vormittags-
ſtunden hervor.

An der Polizeikaſerne (Weißenfelſerſtraße) zählte
man zur ſelben Zeit (die Zahlen in Klammern geben
die zwei Tage ſpäter gezählten Vormittagsziffern an):
74 (121) Laſtfahrzeuge, 6 (13) Motorräder, 50 (68) Per-
ſonenautos und 2 (29) Laſtkraftwagen.

Am Säch ſiſchen Hof ergaben ſich folgende Ziffern:
Laſtfahrzeuge nachm. 50, vorm. 95; Motorräder nachm.
3, vorm. 3; Perſonenautos nachm. 21, vorm. 15; Laſt-
kraftwagen nachm. 6, vorm. 20.

Teichſtraße: Laſtfahrzeuge nachm. 160, vorm. 216;
Motorräder nachm. 2, vorm. 14; Perſonenautos nachm.
28, vorm. 15, Laſtkraftwagen nachm. 8, vorm. 19.

Entenplan: Laſtfahrzeuge nachm. 115, vorm. 196;
Motorräder nachm. 8, vorm. 19; Perſonenautos nachm.
71, vorm. 30; Laſtkraftwagen nachm. 21, vorm. 46.

Roßmarkt: Laſtfahrzeuge nachm. 61, vorm. 148;
Motorräder nachm. vorm. 6, Perſonenautos nachm.
17, vorm. 17; Laſtkraftwagen nachm. '6, vorm.

Aus dem nunmehr vorliegenden Zahlenmaterial läßt
ſich ſchon ein klares Bild über die Verkehrsverhältniſſe
in unſerer Stadt machen. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß
die Ergebniſſe der Zählungen bei der in naher Zukunft

erlaſſenden neuen Verkehrsordnung genügend
erückſichtigt würden, damit durch die beabſichtigte An-

legung von ſog. Einbahnſtraßen tatſächlich genügend
Abhilfe bei der Bewältigung des Verkehrs in den engen
Straßen der mittleren Stadt geſchaffen wird.

Vielleicht läßt ſich dann auch einmal eine Zählung durch-
führen, die ſich auf Fußgänger und Radfahrer erſtreckt
Auch hieraus könnte man manches Wertvolle lernen und
bei geplanten Verbeſſerungen verwenden.

Wie wir hören, werden die nächſten Verkehrszählungen
am 8. März
6 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm. erfolgen.

Familienabend der St. Viti-Gemeinde.
Der Familienabend der St. Viti-Gemeinde nahm

abend einen ausgezeichneten Verlauf. Der „Tivoli“ Saal
war gedrängt voll, und die über 500 Menſchen folgten
in lautloſer Stille und geſpannter Aufmerkſamkeit den
Ausführungen des Vortragenden, Herrn P. von Staden.
Eingeleitet wurde der Abend mit dem gemeinſamen Geſang
des Liedes: „Jch hab' mich ergeben“ und einer vom Kirchen
chor der Gemeinde mit der Feinheit und Sicherheit, die
wir als Vorzüge des Chors ſeit langem kennen, vorgetragene
Motette. Danach ergriff Herr Paſtor Dr. von
Staden das Wort und ſchilderte zunächſt die Landſchaft
der Südſpitze Vorderindiens, des Gebiets der Dravida-
Stämme. Lichtbilder nach meiſt ganz prächtigen Aufnahmen
veranſchaulichten das Geſagte. Jm zweiten Teil, der durch
Chorgeſang eingeleitet und geſchloſſen wurde, ſchilderte der
Redner, wieder von vorzüglichen Lichtbildern unterſtützt,
Land und Leute jener Gegend. Er ging von der Urbe-
völkerung aus, die vor vielleicht zehntauſend Jahren durch
die Dravida-Stämme in die entlegenſten Gebirgstäler ge-
drängt wurde. Dieſe, hauptſächlich den Stamm der Tamulen,
zeigte er in verſchiedenen Typen von den unterſten Kaſten
bis zur höchſten, der der Brahmanen. Bei dieſer beherr-
ſchenden Kaſte erkennt man am Geſichtsausdruck und an
der hellen Hautfarbe deutlich, daß die Leute ariſchen, indo-
germaniſchen Stammes ſind. Den Schluß bildeten eine
Reihe von Tempelanſichten und religiöſen Feſtverſamm-
lungen, in denen die ſtarke Religiöſität der Jndier ſich
zeigte. Aber nicht ihre alte heidniſche Religion kann ſie
frei und froh machen und den Druck des Glaubens an
die Seelenwaänderung von ihnen nehmen, ſondern nur
das Chriſtentum.

Jn einem kurzen Schlußwort dankte Pfarrer Kratzen-
ſt ein dem Redner und allen, die bei der Veranſtaltung
mitgewirkt hatten, worauf der von der Verſammlung ge
ſungene Vers: „Breit aus die Flügel beide“ den Abend
beſchloß, der allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben wird

Stadtverordnetenſitzung am Montag. Wie heute amtlich
mitgeteilt wird, findet am kommenden Montag eine Ver
ſammlung der Stadtverordneten ſtatt, bei der die Be-
ratungen über den neuen Haushaltsplan ihren Anfang
nehmen dürften.

Die Reifeprüfung am Domgymnaſium hat heute mit den
ſchriftlichen Prüfungsarbeiten der Abiturienten ihren An
fang genommen. Das mündliche Examen dürfte in etwa
vierzehn Tagen ſtattfinden.

Feſtſtellung eines Fluchtlinienplanes. Nachdem der durch
Feſtſetzung einer neuen Fluchtlinie für den San d durch
bruch längs des Degenhardt'ſchen Grundſtücks geänderte
Fluchtlinienplan für das Gebiet zwiſchen Weißenfelſer-,
Gotthardt, Wagner, Hirtenſtraße, Vor dem Sixtitor und
Jrrgarten zur Einſicht des beteiligten Grundeigentümers
ausgelegen hat und Widerſpruch nicht erhoben iſt, wird der
Plan nunmehr förmlich feſtgeſtellt. Der Fluchtlinienplan
liegt am 5. März im Stadtvermeſſungsamt zur Einſicht
offen.

Die Zahlung des Berufsſchulgeldes für die Zeit vom
1. Januar bis Ende März 1926 hat nach Mitteilung des
Magiſtrats bis ſpäteſtens am 10. d. Mts. an die Kämmerei-
kaſſe zu erfolgen. Nach dieſem Zeitpunkt werden die reſt
lichen Beträge zwangsweiſe eingezogen.

Auslegung des Haushaltsplanes für 1926. Der Ent-
wurf des Kämmerei-Haushaltsplanes für 1926 wird, wie
uns der Magiſtrat mitteilt, morgen acht Tage lang zwiſchen
8—-12,30 Uhr vormittags in unſerem Rechnungsamt Rat-
haus Zimmer 29, zur Einſicht für alle Bewohner der Stadt
offengelegt.

Desinfektion im Stadtbezirk Merſeburg. Das geſamte
Desinfektionsweſen, insbeſondere der techniſche Betrieb der
auf dem Gasanſtaltsgrundſtück neuzeitlich eingerichteten Des
infektionsanlage iſt auf die Werkeverwaltung überge-
gangen. Der ſtaatlich geprüfte Desinfektor Paul Kropf
iſt vom 1. März 1926 ab als ſtädtiſcher Desinfektor an
geſtellt worden. Alle Desinfektionen werden von dieſem
Zeitpunkt ab nur von dem mit amtlichen Ausweis ver
ſehenen Desinfektor ausgeführt.

Die Gebührenſätze für die Benutzung des Krankenkraft-
wagens, die, wie wir berichteten, durch Gemeindebeſchluß
am 5. Januar feſtgeſetzt waren, ſind jetzt durch Beſchluß
des Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg genehmigt worden.

Jagdverpachtung der Stadtgemeinde. Die Nutzung der
Jagd in dem gemeinſchaftlichen Jagdbezirk der Stadtge-
meinde Merſeburg, der jetzt wieder zu einem einheitlichen
gemeinſchaftlichen Jagdbezirk zuſammengeſchloſſen iſt, ſoll
auf die Dauer von ſechs Jahren, beginnend mit dem
1. Juni dieſes Jahres, durch öffentliches Ausgebot ver-
pachtet werden. Die Pachtbedingungen liegen in der
vom 4. bis zum 20. März im Zimmer Nr. 27 des
Rathauſes aus. Der Verpachtungstermin iſt auf Donners
tag, den 8. April vormittags 11 Uhr im Magiſtrats-Sitzungszimmer, Rathaus, 2 Treppen, anberaumt. Jeder
Jagdgenoſſe kann gegen die Art der Verpachtung und
gegen die Pachtbedingungen während der Auslegungsfriſt
Einſpruch beim Bezirksausſchuß erheben.

neberwachung der Bierdruckvorrichtungen. Mit Wirkung
vom 26. Februar 1926 ab iſt der Gaswerksſchloſſer Karl
Koch in Merſeburg als Sachverſtändiger zur polizeilichen
Ueberwachung der Bierdruckvorrichtungen für den Stadt-

kreis Merſeburg beſtellt worden.
Brockenſammlung Karlkſtraße 4. Der Verkauf findet am

Mittwoch, den 10. März, vormittags 10--12 Uhr ſtatt.
Vorläufig noch keine Annahme.

Stegfried Wagner- Konzert. Es ſei hiermit nochmals aufdas r 17. März im „Caſino“-Saal ſtattfindende Kon
zert der Meininger Staatskapelle unter der Leitung Sieg

fried Wagners hingewieſen. Das Konzert bringt ausſchließz-
lich Werke Richard Wagners und Siegfried Wagners. Die
Eintrittspreiſe ſind im allgemeinen ſo niedrig gehalten,
daß jedem Muſikfreund und vor allem den Freunden Bay
reuths der Beſuch ermöglicht iſt. Karten ſind noch in der
Buchhandlung Stollberg zu haben.

Abonnementskonzert des Reiſchke-Orcheſters. Wie bereits
im Anzeigenteil bekanntgegeben, findet heute abend im
„Caſino“ ein Abonnementskonzert des ReiſchkeOrcheſters
ſtatt. Die Muſikfolge verſpricht einen Abend in heiterer
Freude.

Dem heutigen Wochenmarkt gab der Blumenkohl
das Gepräge. Jn allen Größen lag er da vom kleinſten Kopf
für 20 Pfg. bis zum Rieſenblumenkohl für 1,50 Mark,
an dem ſich ſchon eine ganze Familie ſatt eſſen könnte.
Sonſt gab es auf dem Gemüſemarkt: Weißkohl für 12
Pfennig, Rotkohl, Grünkohl und Wirſingkohl für 18 bis 20
Pfennig, Sellerie für 15 bis 30 Pfennig, Mohrrüben für
15 Pfennig, Kohlrüben für 12 bis 15 Pfennig. Zwiebeln für
12 bis 15 Pfennig und Spinat für 15 bis Pfennig.
Apfelſinen waren viel ausgeſtellt zu den üblichen Preiſen,.
das Stück für 5 bis 15 Pfennig. Für Eier verlangte

J--8 Uhr nachmittags und am 9. März man 14 bis 15 Pfennig und für die Butter 1,05 bis 1,10
Mark.



Mangelhafte Landpoſtbeſtellung. Jnfolge der äußerſt ungünſtigen l aſtelnn auf dem Lande i im Reichstage
eine eine Anfrage eingebracht worden, in der zur Ab-
ſtellung dieſes Uebelſtandes die Beſchaffung von Kraft
rädern neben anderem für die Land riefträger dringend
empfohlen wird. Der frühe Schluß der Poſtämter macht
auch die Benutzung des Fernſprechers bei irgendwelchen Un-
fällen (Feuersgefahr uſw.) in den Abendſtunden unmöglich.Ein be eunigter Ausbau der Fernſprechämter mit Selbſt

anſchlu dem Lande ſei daher dringend er-
wünſcht.

Nachprüfung der Zimmerpreiſe in Gaſthöfen. Ueber
hohe Zimmerpreiſe in den Gaſthöfen ſind vielfach Klagen
bei ſämtlichen Landespreisprüfungsſtellen eingegangen. Jns-
beſondere wird bezweifelt, daß der Wegfall der Reichs-
beherbergungsſteuer am 1. Auguſt und der kommunalen
Wohnſteuer vom 1. Oktober an in den Preiſen berück-
ſichtigt worden iſt. Die mittleren und örtlichen Preis-
prüfungsſtellen ſind erſucht worden, Feſtſtellungen dar-
über zu machen und der Landespreisprüfungsſtelle für
Preußen bis zum 1. April zu berichten.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Sehr windig und unbeſtändig mit wiederholten Nieder
ſchlägen und unveränderten Temperaturen. Für ganz
Deutſchland: Jm Norden ſtarkes Anwachſen der Winde,
an der Küſte bis zum Sturm. Jm allgemeinen berbreitete
Niederſchläge, nur im Süden geringere Regenfälle.

etrieb auf

Fimichau,
Im Lichtſpielpalaſt „Sonne“ wird im laufenden Pro

gramm unter dem Titel „Die Herrenhofſage“ ein
ergreifendes Lebensbild aus der Heide gezeigt. Das Film-
werk iſt nach der Novelle von Selma Lagerlöf durch Moritz
Stiller bearbeitet worden. Typen ſind es, die uns in den
einzelnen Darſtellern entgegentreten, wie ſie dem Leben
nicht wahrheitsgetreuer entnommen werden können. Die
Handlung iſt packend geſtaltet und ebenſo ſind die herr-
lichen Naturaufnahmen zu erwähnen. Das zweite lau-
fende Werk „Jm Fangnetz der Liebe“ („Gefeſſelte
Frauen“) bringt ein Spiel von Liebe, Eiferſucht, Gerechtig-
keit und ſchönen Pferden. Auch in dieſem Filmwerk iſt
Darſtellung und Regie lobenswert. Das Hausorcheſter be
gleitet beide Filme durch paſſende und wirkungsvolle Muſik.
Außerdem die Wochenſchau.

Nnion-Theater. Einen 7aktigen Film aus dem Farmer-
leben „Vererbte Schuld“ bringt das vorgenannte Licht-
ſpielhaus bis einſchl. Donnerstag zur Vorführung. Die
Handlung iſt vortrefflich aufgebaut und die Darſtellung
lobenswert. Großes Jntereſſe erweckt der Film, in dem
der hochintereſſante Boxrkampf Diener Paolino vor-
geführt wird. Jede einzelne Phaſe des erbitterten Kampfes
iſt deutlich zu erkennen und der Film gibt eine getreue
Wiedergabe der Kampfesweiſe der beiden Gegner. Ferner
läuft noch ein Beiprogramm.

Kammer-Lichtſpiele. Hier läuft der ſchon länger ange-
kündigte Film „Coliberi“. Der 6aktige Film, der nach der
gleichnamigen Erzählung von Paul Frank hergeſtellt iſt,
führt uns das Schickſal eines Waiſenkindes vor Augen.
Das kleine Waiſenkind muß harte Wege gehen, bis ſie
glücklich in den Armen ihres Pflegevaters wieder landet,
aus deſſen Hauſe ſie durch Jntrigen verjagt worden iſt.
Die Darſtellung liegt in den Händen von Oſſi Oswalda und
dem Frauenliebling Bruno Kaſtner. Beide ſpielen ihre
Rolle ausgezeichnet. Die Regie hat glänzend gearbeitet.
Außerdem läuft noch ein Filmwerk „Helgoland“, in dem
wir die Schönheit der Jnſel bewundern können.
ten Aus ſKrels ung Nachorkrelen

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle,
Eine ſtürmiſche Stadtverordnetenſitzung.

Stadtverordnetenſitzung ging es wieder recht
ſtürmiſch zu. Einige Verhandlungspunkte ließ die Geiſter
von beiden Seiten aufeinanderplatzen. Jm Saale tobte
die Redeſchlacht und von der Tribüne griffen die Zuhörer
in die Verhandlungen ein. Dabei ereigneten ſich wüſte
Spektakel-Szenen, Schmährufe gegen die bürgerlichen Stadt-
verorrdneten führten ſchließlich dahin, daß der Vorſteher
die Tribünen räumen ließ. Als Proteſt hierfür
verließ auch die kommuniſtiſche Fraktion den Sitzungsſaal
und ließ nur ihren Workführer Kilian zurück. Aus den
Verhandlungen iſt zu bemerken, daß der kommuniſtiſche An-
trag des Volksbegehrens 5000 Mk. zur Durchführung, gegen
die Fürſtenabfindung zu bewilligen, gegen die Stimmen
der Bürgerlichen und Sozialdemokraten abgelehnt wurde.
Dasſelbe geſchah mit dem ſozialdemokratiſchen Antrag auf
Gewährung von Lehrmittelfreiheit für Schulkinder erwerbs-

Jn der

loſer Eltern. Dagegen wurde beſchloſſen, die achtſtündige
Arbeitszeit in den ſtädtiſchen Betrieben nunmehr einzu-
führen und im Zuſammenhang hiermit wurde der Antrag
der Kommuniſten den Austritt aus dem kommunalen Arbeit-
geber Verband zu vollziehen, abgelehnt. Bei Beratung eines
Dringlichkeitsantrages der Kommuniſten über Straßen-
pflaſterungen wurde ein junger kommuniſtiſcher Stadt-
verordneter ſo ausfallend gegen dem Magiſtrat und den
bürgerlichen Stadtverordneten, daß dieſe als Proteſt den
Saat verließen. Erſt nachdem die Sitzung um eine Viertel-
ſtunde unterbrochen war, konnte die Verhandlung weiter-
geführt werden.

Ausdehnung des Flugverkehrs. Eine Fluglinie Ham-
burg Halle mit zwei Fortſetzungen nach Leipzig
Dresden und nach Gera-Plauen ſoll Mitte April
eingerichtet werden.

Verhaftung wegen
mann Hermann Lewi,
treidefirma Brandenſtein K Co.
einigen Monaten in Konkurs befindet,
worden. Wie es heißt, hat L. umfangreiche

großer Wechſelfälſchung. Der Kauf-
Mitinhaber der bekannten Ge-

in Halle, der ſich ſeit
iſt verhaftetWechſelfälſchungen

begangen, die in die Hunderttauſende gehen ſollen. So
wurde B. ein Wechſel, der auf 1000 Mk. lautete, in
5000 Mk. umgefälſcht, zu einer anderen Fälſchung bediente
er ſich des Namens des Kommerzienrats Sperling in Ber-
lin. Die Ermittlungen ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Im Ranuſch aus dem Fenſter geſtürzt. Ein Opernſänger
Arnold H. fiel nachts im Rauſch aus dem Fenſter ſeines
im zweiten Stockwerk liegenden Zimmers. Beſinnungslos
hob man ihn auf und brachte ihn im Krankenwagen nach
der chirurgiſchen Klinik. Lebensgefahr beſteht nicht.
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Mücheln. Die Säuglingspflegeſtunden für denMonat März finden wie folgt ſtatt: Freitag den 5. in Neu-
Stibnitz; Freitag den 12. in Roßbach; Dienstag den 16.
in Crumpa, Mittwoch den 17. in Braunsdorf; Freitag
den 19. in Mücheln.

Kleingörſchen Zum Gemeindevorſteher unſeres
Ortes wurde der Landwirt Karl Zetz ſche gewählt. Nach-
dem die Beſtätigung durch die Verwaltungsbehörde ein-
getroffen war, wurde er durch Amtsvorſteher Sperber
aus Kleingörſchen in ſein Amt eingeführt. Seit dem Tode
des Gemeindevorſtehers Alwin Jakob verſah Bäckermeiſter
Heiger als erſter Schöffe die Amtsgeſchäfte.

Delitzſch Der Schluß der Komödie. Der durch ſein
nächtliches Abenteuer bekanntgewordene o eether c
Landrat Briſ an die Regierung in Düſſeldorf ver
ſetzt worden. An ſeine Stelle iſt Regierungsrat Meißner
(Demokrat) vom Miniſterium des Jnnern berufen worden.

Renneritz. Schwerer ha Wo W Einen
Unfall erlitten der Geſchäftsinhaber Louis Poppig undder Maurer p aus dem benachbarten

verlor für einen Moment die 3
gegen einen Baum. Der Maurer Fritz Vandeck, der nur
zur Geſellſchaft mitfuhr, brach das Genick und war auf der
Stelle tot, während Pobbig in bewußtloſem Zuſtande da-
vongetragen wurde.

Aus dem Keiche,
Die Familientragödie in Jeng.

Einzelheiten von der Mordtat.
Jena, 3. März. Zu der von uns bereits geſtern mit

geteilten Bluttat, bei der 26 jährige Bäckermeiſter Malter
in der Nacht ſeine Ehefrau und ſeine drei Kinder erſchlug,
wird noch folgendes berichtet:

Der 26 jährige Malter übernahm das Grundſtück und
das Geſchäft des Bäckermeiſters Steyer in H. eher für
12000 Mark. Am Sonnabend voriger Woche ſiedelte die
Familie Malters nach Ziegenhain über. Am Sonnabend kam
es zu

ſchweren Auseinanderſetzungen
zwiſchen Malter und ſeiner Frau und ſeinem Schwiegervater,
von dem er vergeblich einen Teil der Kaufſfumme
leihweiſe verlangte, der am Dienstag fällig ſein
ſollte. Am Montag wurde der Betrieb eröffnet und dabei
ließ Malter bereits Aeußerungen über ſeine verzweifelte
finanzielle Lage und über ſeine Stimmung fallen.

Gegen drei Uhr nachts hörte der Gehilfe merkwürdige
Geräuſche im Hauſe,

ſchlief aber wieder ein und ſchöpfte Verdacht, als er gegen
6 Uhr vergeblich verſuchte, die von innen verſchloſſene Haus
tür zu öffnen. Er benachrichtigte die Polizei und dieſer
bot ſich

ein ſurchtbarer Anblick.

Jn ihren Betten im erſten Stock des Hauſes lagen die
Frau, der ſieben Jahre alte Junge und die zwei bezw. vier
Jahre alten Töchter Malters mit zertrümmerten
Schädeln. Der Junge lebte noch und wurde ſofort nach
Jena gebracht, ſtarb aber bald an den erlittenen gräßlichen
Verletzungen.

Der Mord war mit einem Stemmeiſen verübt worden.
Ein mit ſechs Patronen geladener Revolver lag auf dem
Tiſch. Der Mörder hatte anſcheinend des Geräuſches wegen
vorgezogen,

ſeine Opfer zu erſchlagen.

Von ihm ſelbſt fehlt jede Spur. Der Befundläßt aber darauf ſchließen, daß Malter, der nur notdürftig
bekleidet war, durch einen Nebenausgang des Hauſes
flüchtete. Man nimmt an, daß er ſich im nahen Walde das
Leben genommen hat. Eine Streife Landespolizei
iſt auf der Suche nach ihm. Der Befund läßt erkennen,
daß die Unglücklichen im tiefen Schlaf lagen, als ſie von
den tödlichen Schlägen getroffen wurden. Der Grund der
Tat kann nur in der wirtſchaftlichen Not des Mörders liegen.
Vielleicht handelte Malter auch aus Wut darüber, daß er
von ſeinen Verwandten finanziell im Stich gelaſſen wurde.

Selbſtmord eines Regierungsrates.

Magdeburg, 3. März. Der Regierungs und Baurat
Brey hat ſich im Büro des Regierungsgebäudes am Dom-
platz eine Kugel durch den Kopf geſchöſſen. Er ſtarb kurz
nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. Der Grund
zur Tat iſt in Familienangelegenheiten zu ſuchen. Weiteres
war nicht zu erfahren, da die Polizei und auch die Familie
nähere Ausſagen verweigerten.

Schweres Autounglück.
Selbſtmord des Kraftwagenführers.

Leipzig, 3. März. Geſtern mittag ereignete ſich Ecke
Härtel- und Windmühlenſtraße ein ſchwerer Autounfall.
Ein kleiner Kraftwagen kam in ſchnellem Tempo die Härtel-
ſtraße entlanggefahren, geriet infolge der Glätte an der
Straßenkreuzung ins Schleudern und ſuhr auf den Bürger-
ſteig. Hierbei wurden drei Perſonen umgeriſſen.
Eine Frau wurde am Kopfe ſchwer verletzt; eine zweite
Fran erlitt eine Gehirnerſchütterung, die dritte Perſon
kam mit dem Schrecken davon. Das Auto ſelbſt wurde
erheblich beſchädigt. Der Führer des Kraftwagens, der
junge Sohn eines hieſigen Vertrekers, hatte gegen den
Willen ſeines Vakers eine Fahrt unternommen
Der junge Mann wurde nach dem Unfall zum Polizei
präſidium gebracht. Nach ſeiner Vernehmung wurde er
wieder entlaſſen. Die Gedanken über den Unfall ſcheinen
den jungen Mann ſo ſchwer bedrückt zu haben, daß er
ſich zu einem verzweifelten Schritt treiben ließ. Jm
Keller der elterlichen Wohnung ſchoß er ſich eine Kugel
durch den Kopf.

Die Unterſuchung im Falle Jürgens.
Der Stargarder Unterſuchungsrichter iſt zur Zeit mit

der Sichtung des von der Berliner und Stettiner Kriminal-
polizei gegen Landgerichtsdirektor Jürgens und ſeine
Frau zuſammengeträgenen umfangreichen Belaſtungsmate-
rials beſchäftigt. Daneben hat am Dienstag an Hand
des Aktenmaterials ein eingehendes Verhör des ver
hafteten Landgerichtsdirektors begonnen, bei
dem die verſchiedenen Fälle, in denen Kredit- und Ver-
ſicherungsſchwindel vermutet wird, durchgegangen werden
Bis jetzt haben die beiden Eheleute Jürgens energiſch
und ſtandhaft jegliche Schuld ab geſtritten und
dieſen ihren Standpunkt auch gegenüber dem ſchwerſten
Belaſtungsmaterial micht geändert. Jn Stargard kommen
jetzt nach der ſenſationellen Aufrollung des Falles immer
neue Dinge über das Ehepaar zur Sprache. Vor allem
melden ſich jetzt täglich Stargarder Geſchäftsleute, die ſich
geſchädigt fühlen. Größere Gläubiger ſind eine ganze Reihe
von Konfektionsgeſchäften.
In eingeweihten Kreiſen werden die dem Landgerichts-

direktor zum Vorwurf gemachten ſchweren Eigentumsver-
gehen ihm nicht zugetraut. Jürgens hat ſich während ſeiner
Zeit in Hannover lediglich dienſtlicher Uebergriffe
ſchuldig gemacht.

Landgerichtsdirektor Jürgens hatte am Freitag ver-
gangener Woche in Kaſſel, kurz vor ſeiner Verhaftung einen
Antrag auf Eheſcheidungsklage gegen ſeine Frau

ine Eheeingereicht, nachdem er erfahren hatte, daß ſe
frau ihren erſten Mann, den aus Kaſſel ſtammenden Sir
beſitzer Kugek, durch große Geldausgaben in ernſte Schwie
rigkeiten gebracht.

Wegen Mordes zum Tode verurteilt.

i t ternLeipzig, 2. März Das Schwurgericht verurteilte geſdie geen des Polizeioberwachtmeiſters, Frau V rrek, rn

ihren Bruder, den ruſſiſchen Kriminalkommiſſar r e
aus Lodz, die den r r Völke r t,die Ferſtückelt und einzelne eichenteile in einem
Waſchkeſſel gekocht haben, zum Tode.

Mordverſuch an der Geliebten.
e itößnitz, 3. März. Ein Kellner aus Chemnitz, der miteiner Pit bedienſteten Kellnerin ein Verhältnis unterhält,

beſuchte hier das Mädchen und bewog es zu einem gemein
ſamen Spaziergang. Jn einer Kirſchbude hat er dann
das Mädchen mit vier Revolverſchüſſen zu töten verſucht.
Die Verwundete konnte ſich aber durch die Flucht retten.
Der Kellner wurde feſtgenommen und geſtand, er habe die
Abſicht gehabt, erſt das Mädchen und dann ſich zu töten.

7 rDer Abſchluß einer Liebestragödie.
Siegen, 3. März. Jn Weidenau tötete der 30jäh

rige Eiſenbahnſchlöſſer Heinrich Eckard nach einer Aus
ſprache die 19jährige Erna Schleiferbaum vor der elter
lichen Wohnung durch einen Stich in den Hals. Eckard
ließ ſich darauf von einem Eiſenbahnzug überfahren.
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Von einer Granate zerriſſen.
Beuel a. Rhein, 3. März. Im Hofe eines Hauſes in

der Fabrikſtraße ſpielte ein Junge mit einer Granate,
die vermutlich ans einem in der Nähe befindlichen Stein
bruchgelände ſtammte, wo die engliſchen Beſatzungstruppen
einen Tanlſchießplatz hatten. Das Geſchoß explodierte und
riß den Jungen in Stücke. Die 4jährige Schweſter
des Jungen wurde ſchwer und ein drittes 6jähriges
Kind leichter verrletzt.

Neue Exploſionen in der Schlebuſcher
Karbonikjrabrik.

Köln, 3. März. Jn der Karbonitfabrik Schlebuſch,
die erſt vor kurzem von einem ſchweren Unglück heim-
geſuch. wurde, iſt geſtern mittag die Säuredenitrierung,
die zum Oelbetrieb gehört, in die Luft geflogen. Das Ge
bäude iſt zerſtört. Es iſt nicht ausgeſchloſſen daß noch
mehrere Exploſionen ſtattfinden. Ein Arbeiter, der
ſich in dem Gebäude befand, wurde ſchwer verletzt.

Tumultſzenen im Dresdner Stadtparlament.
Dresden, 3. März. Jn der Stadtverordnetenſitzung kam

es hier zu ſchweren Tumulten. Als im Verlauf der ſchon
erregten Debatte ein Kommuniſt den Vorſteher mit einem
Buche am Kopfe traf, rief der Vorſteher die Poliz et
u ſeinem Schutze in den Sitzungsſaal. Ein ungeheurerDu mult auf den Bänken der Linken war die Folge. Die

Polizeibeamten mußten nach mehreren Verſuchen, die Kette
der kommuniſtiſchen Stadträte zu durchbrechen, ſchließlich
ohne eingegriffen zu haben, den de woran n 3 feet: e int

erlaſſen. Die Sitzung wurde darauf fortgeſetzt,de Forhonhrene Unſere Die Kommuniſten be-
aber fortwährend Unterbrechungen. D
gannen die Jnternationale zu ſingen. Der Vorſteher
wurde von ſeinem Platz ferngehalten, während ein Kom-
muniſt die Sitzung für geſchloſſen erklärte. Der Vorſteher
ſtellte ſchließlich Hausfriede nsberuch feſt und vertagte
ie Sitzung.

imar. Verbrechen oder Unglücksfall Jnver Rahe des Schloſſes Belvedere wurde der Gärtner
Eberhard Platz im ſchwerverletzten Zuſtande auf der Straße
gefunden. Sein Fahrrad mit der brennenden Karbidlampe
lehnte an einem Baum. Es kommt nur Unglücksfall oder
Verbrechen in Frage. Das letztere iſt das wahrſcheinlichere.
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Aus gller Welt.
Zwei Familientragödien in Wien.

Wien, 2. März. Heute haben ſich in Wien wieder zwei
Familientragödien ereignet. Ein Schuhmachermeiſter ver
giftete ſich und ſeine beiden Kinder im Alter von ſechs
und zehn Jahren mit Leuchtgas. Alle drei wurden tot
aufgefunden Ferner erſchoß in Meidling ein Straßenbahn-
ſchaffner ſeine Ehefrau und beging darauf Selbſtmord.

Eine grauenvolle Mordtat.
Warſchau, 3. März. Aus der Ortſchaft Komarno

wird gemeldet, daß dort ein 55jähriger Bauer mit einer Art
ſeinen drei ſchlafenden Söhnen und ſeiner Frau die Köpfe
abgeſchlagen hat. Danach verſuchte ſich der Mörder ſelbſt
durch Erhängen das Leben zu nehmen, wurde aber von
Nachbarn überraſcht, die die Polizei alarmierten. Der Bauer
iſt verhaftet worden.

Erdbeben in Spanien.
Madrid, 3. März. Die beiden Städte Badojoz und

Jere de los Cavalleros in der Nähe der portugieſiſchen
Grenze wurde von einem Erdbeben heimgeſucht, das großen
Schaden anrichtete.

Großfeuer in Newport.
Newyork, 3. März. Ein Großfeuer hat in Newport

(Arkanſas) 200 Häuſer zerſtört. Dem Feuer fiel ein Men
ſchenleben zum Opfer. Verſchiedene Perſonen werden ver
mißt. Der Schaden wird auf eine Million Dollar geſchätzt.
Das Haupthotel und verſchiedene Fabriken ſind zerſtört.

in
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Stadttheater Halle.

Stammkarten. e Romantiſche Oper in drei Auf-

si i agner.m n. für Freitag-Stamm-
r Trieſchübel. Eine tragiſche
So Der d ka verſt. Komiſche Oper

in drei Akten von Albert Lortzing.
Sonntag, 3 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei

Sonntag, 8 t a r.v mmer alman.8 ihr. Komiſche Tragödie
in drei Aufzügen von Moritz Goldſtein.

erau eber: Ludwig Baltz.Verantwortlich ſegen redaktionellen Teil einſchl. der

A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druch
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Donnerstag, .7 Uhr. 25. Vorſtellung für Donnerstag-

ag, 8 Vorſtellunr Vehebenheit von Franz
Sonnabend, 8 Uhr.

S.Akten von Oscar Strau Operette drei
Die Gabe Gottes.

Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen;

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



MARGARI NE

ie glückliche Geburt eines gelunden

Cöchkerchens
zeigen in dankbarer Freude an

Jngenieux W. Krätſchmar
u. Jrau Margarete geb. Fellch 9)

t

MexſeburgFreiimſelde, den 2. März 1926

Trolkallraße 4cr. C.
Ueber das Vermögen des Inhabers der Firma

Linus Peters in Merſeburg. Kaufmann Linus
Peters in Merſeburg wird heute am 1. März 1926
nachmittags 12 30 Minuten das Konkursverfahren
eröffnet, da die Firma L. Otto Schulz in Halle a. S.
den Antrag auf Konkurseröffnung geſtellt und
glaubhaft gemacht hat, daß ihr eine Forderung in
Höhe von 355,05 R. zuſtehen, auch der Schuldner
ſeine Zahlungsunfähigkeit eingeräumt hat

Der Rechtsanwalt Dr. Penkert in Merſeburg
wird zum Konkursverwalter ernannt.

Konkursforderungen ſind bis zum 30. April 1926
dem Gericht anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Beibe-
haltung des ernannten oder die Wahl eines anderen
Berwalters ſowie über die Beſtellung eines Gläubiger-
ausſchuſſes und eintretendenfalls über die im S 152
der Konkursordnung bezeichneten Gegenſtände auf
den 25. März 1926, vormittags 10 Uhr 30 Minuten

und zur r der angemeldeten Forderungen
auf den 10. Mai 1926, vormittags 10 Uhr 30 Min.
vor dem unterzeichneten Gerichte Zimmer 20
Termin anberaumt.

Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe
gehörige Sache in Beſitz haben oder zur Konkurs-
maſſe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts
an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder zu
leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem
Beſitz der Sache und von den Forderungen, für
welche ſie aus der Sache abgeſonderte Befriedigung
in Anſpruch nehmen, dem Konkursverwalter bis zum
15. März 1926 Anzeige zu machen.

Merſebuag, den 1. März 1926.
Das Amtsgericht.

ſtener und Umſatzſteue
Die Steuererklärungen zur Einkommenſteuer,

Körperſchaftſteuer und Umſatzſteuer ſind in der
Zeit vom 11. März bis 27. März 1926 un er
Benutzung der vorgeſchriebenen 2 ordrucke wie
folgt abzugeben

A. Einkommenſteuer und Körperſchaftſteuer.

j.

Einkommenſteuer ſind verpflichtet:

ſtiegen hat; Steuerpflichtige, die

Erklärung nicht abzugeben; a
2. ohne Rückſicht auf die Höhe des Einkommens

Steuerpflichtige, bei denen der Gewinn auf
Grundlage des Abſchluſſes ihrer Bücher zu
ermitteln iſt.

Zur Abgabe einer Steuerertlärung für die
Körperſchaftſteuer ſind verpflichtet:

l. ſteuerpflichtige Erwerbsgeſellſchaften;
2. alle übrigen ſteuerpflichtigen Körperſchaften

u. Vermögensmaſſen des bürgerlichen Rechts;
3. ſteuerpflichtige Betriebe und Berwaltungen

von Körperſchaften des öffentlichen Rechts
und öffentliche Betriebe und Verwaltungen
mit eigener Rechtsperſönlichkeit, ſoweit ihre
Steuerpflicht ſchon nach den Vorſchriften des
bisherigen Körperſchaftſteuergeſetzes begründet
war (z. B. öffentliche Sparkaſſen, die ſich nicht
auf die Pflege des eigentlichen Sparkaſſen-
verkehrs beſchränken).

neten Einſchränkungen iſt

Verſteigerung!
Jch verſteigere aus der Schumann'ſchen Kon-

kursmaſſe im Zöſchener Mühlengrundäück in
en
Freitag, d. 5 März 1926, nachm. 1,30 Uhr:
4 ſchwere belgiſche Pferde, 2 Mühlenwagen,
ein Laſtauto mit Anhänger, einige land
wirtſchaftliche Maſchinen, eine gebrauchte
Schreibmaſchine und ſonſtiges Gerät.

A. Franke, beeidigter Auktionator.

Buchen- Verkauf
Die Oberförſterei Freyburg a. U. verkauft

im Wege des ſchriftlichen Gebotes am 22. März
etwa 600 im Rotvuchen und 380 m Weißhbuchen,
Langholz und Abſchnitte. Räheres ſiehe Holzmartkt.
Losliſten liefert unentgeltlich die Oberförſterei. Auf-
maßliſten mit Losverzeichnis liefert Förſter Knig ge
Freyburg a. U. bei Beſtellung bis 7. März gegen
Rachnahme.

Elektr. Licht- und Kraftanlagen

Klingel- und Telefonanlagen

Schwachſtrom jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

III öllihſe, Elektr.-Jnſtall.- eiſter

Sand 30. Telefon 171.

Halle (Saale)

den Einkürnſten aus

bewirtſchaftung;

b) einem Gewerbebetrieb, z. B. einer offenen
Handelsgeſellſchaft oder Kommanditgeſell-
ſchaft

c) ſonſtiger ſelbſtändiger Berufstätigkeit;
d) Vermietung und Verpachtung von unbe-

weglichem Vermögen

IV.
1. Die Erklärung zur Einkommenſteuer und

Körperſchaftſteuer iſt abzugeben i
a) von den Pflichtigen, die nach dem Kalender-

jahr ſteuern, für das Kalenderjahr 1925;
v) von buchführenden Pflichtigen, die regel-

wäßig Abſchlüſſe machen und ihr Wirt-
ſchaftsjahr in der zweiten Hälfte des
Kalenderjahres (1. Juli 1925 bis einſcht.
31. Dezember 1925) abgeſchloſſen haben,
für das Wirtſchaftsjahr 1924/25 oder 1925.

2. Pflichtige (nsbeſondere Landwirte), deren
Steuerabſchnitt in der erſten Hälfte des
Kalenderjahrs 1925 geendet hat und die des-
halb ſchon veranlagt worden ſind, haben eine
Steuererklärung nicht abzugeben.

3. Die Erklärung zur Einkommenſteuer und
Körperſchaftſteuer iſt bei dem Finanzamt ab
zugeben, in deſſen Bezirk die zu bezeich-
neten Steuerpflichtigen ihren Wohnſitz oder
dauernden Aufenthalt, die zu II und Il be-
zeichneten Pflichtigen den Ort der Leitung
haben. Jſt im Jnland weder ein Wohnhßtz,
noch ein dauernder Aufenthalt, noch ein Ort
der Leitung gegeben, ſo iſt die Steuererklärung
bei dem Finanzamt abzugeben, in deſſen
Bezirk das Unternehmen betrieben oder ſtändig
vertreten wird oder die Tätigkeit vorwiegend
ausgeübt wird oder Vermögensgegenſtände
ſich befinden.

Offentliche Aufforderu:
zur Abgabe der Steuererklärung für die Einkommenſieuer, Körperfſchaſt-

Zur Abgabe einer Steuererklärung für die

1. Steuerpflichtige, deren Einkommen im Kolender
jahr 1925 den Betrag von 8000 RM. über-

lediglich

Ohne Rückſicht auf die unter l und l bezeich-

t t eine Einkommens-erklärung abzugeben bei Beteiligung mehrerer an

a) Landwirt'chaft, Forſtwirtſchaft, Gartenbau
und ſonſtiger nicht gewerblicher Boden-

k

W.

r für 1925 und 1924/25.
B. Umſatzſteuer.

I

1. Zur Abgabe einer Umſatzſteuererklärung ſind
verpflichtet

die regelmäßige Abſchlüſſe machen;
b) die übrigen Umſatzſteuerpflichtigen, wenn

betragen hat.
2. Ausgenommen ſind

Z. e z eendet hat;ſteuerabzugspflichtige Einkünfte (Arbeitslohn v
oder Kapitalerträge) von nicht mehr als t u eigen AReheigen nnd greinhanden
8860 RWM. bezogen haben, brauchen eine

Umſatzſteuergeſetz zu Anzahlungen und zur

II.
1. Die Umſatzſteuererklärung iſt abzugeben

a) von den Umſatzſteuerpflichtigen, die nach dem
Kalenderfahr ſteuern, für die Umſätze des
Kalenderjahres 925;

b) von den buchführenden Gewerbetreibenden,
die rege mäßig Abſchlüſſe machen, für die

ihres im Kalenderjahre 1925 endenden
Wirtſchaftsjahrs;

c) von den buchführenden Landwirten für die

Kalenderfahrs 1925 endenden Wirtſchafts
jahrs 1924/25.

ſteuerpflichtigen,
a) ſoweit ſie wegen einer gewerblichen Tätigkeit,

einſchl. der Urerzeugung, ſteuerpflichtig ſind
das Unternehmen betreiben.
Riederlaſſungen oder Geſchäftsſtellen eines
rechtlich in einer Hand befindlichen Unter-
nehmens iſt der Ort der Leitung des Unter-
nehmens maß gehen

p) ſoweit ſie wegen e ner beruflichen Tätigkeit
ſteuerpflichtig ſind, ihren Wohnſitz oder ge-
wöhnlichen Aufen halt haben;

iſt weder ein Betrie sort noch ein Ort der
Leitung, weder ein Wohnſitz noch ein gewöhn-
licher Aufenthalt gegeben, ſo iſt die Steuer
erklärung bei dem Finanzamt abzugeben, in
deſſen Bezirk das Unſernehmen ſtändig vertreten
oder die Tätigkeit vorwiegend ausgeübt wird.

hre e Se C. Gemeinſames.
I.

Die Steuererklärungsvordruche werden dem
Pflichtigen grundſätzlich vom Finanzamt zugeſandt

werden. enDie nach A und B zur Abgabe einer Steuer
erklärung Verpflichteten haben die Steuererklärung
auch dann abzugeben, wenn ihnen ein Vordruck
nicht zugeſandt wird die übrigen Steuerpflichtigen

a

Zur Abgabe einer Steuererklärung Verpflichtete,

zugegangen iſt, wollen einen ſolchen von dem unter
zeichneten Finanzamt anfordern. Vordrucke können

perſönlich abgeholt werden.

II.
Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden

Steuererklärung verſäumt, kann mit Geldſtrafen
zur Abgabe der Steuererklärung angehalten werden
auch kann ihm ein Zuſchlag bis zu 10 v. H. der
feſtgeſetzten Steuer auferlegt werden.

r III.Die Hinterziehung oder der Verſuch einer Hinter-
ziehung der Einkommenſteuer, Körperſchaftsſteuer
oder Umſatzſteuer wird beſtraft. Auch ein fahr
läſſiges Vergehen gegen die Steuergeſetze (Steuer-

nene
e

a) alle buchführenden Umſatzſteuer pflichtigen,

ihr Umſatz einſchl. der ſteuerfreien Umſätze
im Kalenderjahr 1925 mehr als 6000 RM.

a) die Landwirte, deren Wirtſchaftsjahr 1924/25
in der erſten Hälfte des Kalenderjahres 1925

c) die Straßenhändler, Wandergewerbetreibenden
und anderen Umſatzſteuerpflichtigen, die nach

S 117 ff. Ausführungsbeſtimmungen zum

Führung von Steuerheften verpflichtet ſind.

Umſätze vom 1 Januar 1925 bis zum Schluß

Umſätze ihres in der zweiten Hälfte des

2. Die Umſatzſteuer Erklärung iſt bei dem Finanz
amt abzugeben, in deſſen Bezirk die Umſatz

Bei mehreren

haben eine Steuererklärung abzugeben, wenn ſie
hierzu vom Finanzamt beſonders aufgefordert werden.

denen ein Bordruck bis zum 15. März 1926 nicht

erſt von dem 10. März 1926 ab bei dem Finanzamt

Damen- Halbſchuhe
Rationelle Fußform und
in bekßannier erſtklaſſi er Au führung

rußbett

Schuhhaus

W. Ehrentraut
Kl. Ritterſtr. 11 Gotthardtſtr. 28

nes trigek te

ſamsn-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

M. Schnee Nacht.
A. F. Eber mann

Cür. Steinstr. 34

So 500660 000008 000800
Maler- und Anſtreicherarbeiten

in ſolider Ausſührung bei billigſter
Preisberechnung.

K. J. Sander
Telefon 474. Branhausſtr. 8

W enden Sie s ceh wegen preiswer ter
und gediegener

M G B I.
an Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

II
Unübertreffvar iet Kheumakhlora in seiner
Wirkung für Kheumatismus, Gicht, Ischias, Keiben
und Geschwulst. Ges. gesch. Nr. 307211. Preis
ei Voreinsendung M. 5. Nachnahme M. 5. 50.

lmport- Export- Haus, Oppau
oei Ludwigshafen a. Rhein.

gefährdung) wird beſtraft.
Merſeburg, den 2. März 1926.

Das Finanzamt.
GOrobe Steinstraße 79/80

e brüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Ernst Vieweg
Geiſtſir 485. e a. S. Gegr. 1893.
Elektr.-, Waſſer und Heizungs-
An ſagen ſanitäre Einrichtungen

ſtattfindenden

Ausſtellung
der Lehrlings Arbeiten
in der Windbergſchule bitte ich
mit der Anfertigung der Aus-
ſtellungsgegenſtände rechtzeitig be

ginnen zu wollen.
Zur näheren Auskunft iſt der Un

terzeichnete gern bereit.

Jnnungsſollegen
Zu der am 28. bis 30. März 1926

SIE
3

Feinſeifen, Par J Haar-, Zahn und
füms v. Dralle, Wolff e e

Sohn, Wouſon, L Seifen Früchte,
Schwarzloſe, Elida E Der
uſw., Köln. Waſſer Schokolade uſw. in„gegenüber“, „4711“, d ſehr großer Auswahl

ei

Franz Wirt Seifenfabrit
Roßmarßt 1. Fernſpr. 271

Der Jnnungs Ausſchuß zu Merſeburg

A. Freiberger.
Telefon 63 1. Vorſitzender Telefon 631

für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft
Große Ausſtellung

v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa J. H. Elbe ſen., Sgegne-

Maſſe Kupferkeſſel
kein Zurch günſtigen Abſchluß äußerſt billig.

raten für Küche und Haus.
Echmaleſtraße 20.

Haler-, bablerer-,Dapezdererarbenten,

werden gewiſſenhaft und preiswert ausgeführt

Menz e HollmannDammſtr. 13 Malermſtr. Telephon 707
Koſtenanſchläge gratis

Skizzen und Entwürfe auf Wunſch zur Verfügune

Alte angeſehene Hagelverſicherungs- Geſellſchaft ſucht
bei der Landwirtſchaft eingeführten, ſtrebſamen

Herrn als

gauplberlreter
Gefl. bald. Bewerbungen unt. 311 26 an d. Exp. d. Bl

Rlubofa
Sefſſel

in beſter Ausführung,
preiswert zu verkaufen

Weißenfelſer Str. 7
(am Gotthardtsteich).

ahr-
Räder
Warken n

erſter Firmen

Reellſte Bedienung.
Niedrige Preiſe.

Fut eFahrradhandlung, zum 1. April d. Jahres.
Spergau. Offerten erbeten an

Marie Friedel,
h Neumark, Kolonie 7.Steckewleel

Pfund Mk. 0,60
O. Traxdorf

Neumarkt 6
Fernruf 1048.

Eine durchaus ſaubere

Aufwurtung
für ſofort geſucht

Kleine Ritterſtraße 5
(Laden).

S
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Entſchücligungsfragen und Oſtpoliliß,
Der Deutſche Oſtbund hielt in Berlin unter Leitung des

Oberregierungsrats von Tilly einen Bundestag ab. Ver-
treten waren das Auswärtige Amt, das Reichsernährungs
miniſterium, das Reichsentſchädigungsamt, das preußiſche
Miniſterium des Jnnern und das preußiſche Landwirtſchafts
miniſterium.

Der Vizepräſident des Landtages, von Kries, betonte,
daß die Regelung der Entſchädigungsfrage das Wichtigſte
für alle Kreiſe der Oſtbedrängten ſei. Werde ſie nicht be
friedigend geregelt, dann könne nicht geſiedelt und das
Oſtmarkenprogramm nicht durchgeführt werden. Man dürfe
nicht vergeſſen, daß die nationalen Antriebe ſeit jeher vom
Oſten ausgegangen ſeien.

Bundesdirektor Ginſchel wies auf die Praxis des
Nachentſchädigungsverfahrens hin. Hier liege ein Vergehen
gegen Treu und Glauben vor, das die Reichsregierung
nicht ſanktionieren dürfe.

Geheimrat Bach, der Vertreter des Präſidenten des
Reichsentſchädigungsamtes, teilte mit, daß bis jetzt 175 000
von im ganzen über 300 000 Entſchädigungsfällen durch
durchgeführt ſeien. Das Verfahren gehe jetzt etwas ſchneller.
Die Dringlichheitsanträge ließen allmählich nach. Der 22.
Ausſchuß des Reichstages habe einen Beſchluß noch nicht ge
faßt, im Laufe dieſer Woche werde aber die Entſcheidung
wohl fallen. Allzu roſig könne man jedoch angeſichts der
Erklärungen des Reichsfinanzminiſters wohl nicht in die
Zukunft ſehen.

Der volksparteiliche Landtagsabgeordnete Steffens,
der Vorſitzende des Oſtausſchuſſes der Deutſchen Volkspartei
des Preußiſchen Landtages, erklärte, man werde alles tun,
um zu helfen, wo es möglich ſei, wenn auch an ſich die An-
gelegenheit Reichsſache ſei. Es komme darauf an, daß Reich
und Staat ſtärker als bisher ihre Blicke nach dem Oſten
richten. Damit ſolle dem Weſten durchaus nicht in ſeiner
Bedeutung entgegengetreten werden.

Auch der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete Bud-
juhn, Mitglied des 22. Reichstagsausſchuſſes, bekundete
das wärmſte Jntereſſe des Ausſchuſſes für die Sache.

Reichstagsabgeordneter Schultz Bromberg (dnutl.) er-
klärte ſeinerſeits als Mitglied des Hauptausſchuſſes, daß,
wenn auch nicht eine ausreichende, ſo doch eine gleich
mäßige Entſchädigung gegeben werden müſſe. Darüber
ſei der Hauptausſchuß einer Meinung. Als einen Skandal
bezeichnete er die Handhabung der Ausreiſeerlaubnis aus
Polen, die 500 Zloty 60 Zentner Roggen kvſte.

Hierauf ſprach Reichstagsabgeordneter Frhr. von Rhein-
baben, Deutſche Volkspartei, über die Bedeutung des
Eittritts Deutſchlands in den Völkerbund für die öſtlichen
Grenzfragen und den Schutz der deutſchen Minderheiten.
Er bezeichnete das Thema als „heißes Eiſen“. Ohne auf die
vergangenen Kämpfe über Locarno und den Völkerbund
einzugehen, trat er dafür ein, daß die deutſche Oſt-
politik möglichſt in ganz breiter Front mehr
als bisher in den Vordergrund geſtelltwerde. Die Forderung des Redners, daß jetzt gleichzeitig
mit Deutſchland der Eintritt irgend einer anderen Macht
in den Völkerbundsrat nicht in Frage kommen darf, wurde
mit ſtarkem Beifall aufgenommen. Hierüber müſſe Deutſch
land noch vor dem 8. März Garantien haben, andererſeits
ſei es ſelbſtverſtändlich, daß für eventuelle günſtige Ausge-
ſtaltung des Völkerbundsrates Deutſchland heute keinerlei
Bindungen irgendwelcher Art eingehen darf. Deutſchland
müſſe als Mitglied des Rates völlige Freiheit haben und
müſſe, ebenſo wie es alle anderen Staaten neben der Be-
tonung des Völkerbundsgeiſtes der Arbeit für den europäi-
ſchen Frieden tun, mit aller Kraft für ſeine nationalen
Jntereſſen, darunter im beſonderen für das
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im Oſten, eintreten. Jede Maßnahme, die dem entgegen
ſteht, müſſe von uns abgelehnt und bekämpft werden.

Dr. Stolt, der Hauptgeſchäftsführer der Geſellſchaft
zur Förderung der inneren Koloniſation, ſprach über das
Thema: „vOſtſiedelung als Lebensnotwendigkeit für das
Vaterland.“Landtagsabgeordneter Mönke (dntl.) Oſtpreußen, be
tonte, das einzige Praktiſche ſei die ländliche Siedlung
und zwar in für den einzelnen Siedler ausreichendem Um-
fange. Mit den privaten Siedlungen komme man nicht
weiter, wie die Erfahrung lehre.

Miniſterialrat von Booth, Vertreter des preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſteriums, erklärte, die Anſiedlung der
Flüchtlinge aus Poſen ſei keine kaufmänniſche Angelegenheit,
ſie müſſe mit dem Herzen gemacht werden. Bisher ſeien mit
46 Millionen Mark 1500 bis 1600 Flüchtlinge angeſiedelt
worden, alſo durrchſchnittlich mit 30 000 Mark für jede
Stelle. Das ſei doch immerhin eine Leiſtung des Staates.
Die angeſetzten Siedler müßten nun zunächſt auf eine ge
ſunde Baſis geſtellt werden und erſt dann könne man weiter
arbeiten. Für die künftigen Siedlungsarbeiten kämen viel
leicht noch 500 bis 600 Flüchtlinge in Frage. Jn den Oſt-
provinzen (Oſtpreußen, Pommern und Grenzmarl), zuſam
men 76000 Ouadratkilometer, könnten noch 3 Millionen
Menſchen bequem auf Siedlungen untergebracht werden.
Das Programm ſollte allmählich, aber einheitlich durch-
geführt werden.

Landtagsabgeordneter Piſchke (D.Vp.) betonte die Not wollte.
wendigkeit, uns mit der Waffe des Pfluges zu wehren und
uns wirtſchaftlich und kulturell nach dem Oſten durchzu-
ſetzen. Dieſe Siedlung wäre einer Siedlung in Argentinien
weit vorzuziehen. Siedlungsland hätten wirr wohl noch
für hundert Jahre. Große Bauerngemeinden, vielleicht
ſogar Gemeindeverbände müßten angelegt werden. Auch
die Arbeiterſiedlung müſſe durchaus gepflegt werden, denn
die Arbeiter haben die größten und ſtärkſten Familien.

Dr. Stolt warnte vor einer zu langen Freizeit für
die Siedler. Drei Jahre würden wohl genügen. Planloſes
Siedeln kommen natürlich nicht in Frage.

Kreſtinski über den deutſchruſſiſchen
Handelsverkehr.

Die Leitung der Leipziger Meſſe veranſtaltete für die
prominenten Vertreter des Jn- und Auslandes, wozu noch
das diplomatiſche Korps zählte, geſtern abend ein Feſt-
eſſen. Bei dieſer Gelegenheit hielt

der ruſſiſche Botſchafter in Berlin, Kreſtinski,
eine bemerkenswerte Rede in deutſcher Sprache, in der er
ſich beſonders über die ruſſiſch- deutſchen Wirt-
ſchaftsbeziehungen äußerte. Er führte im ein-
zelnen aus:

„Jch beſuche Jhre Meſſe zum zweiten Male.
ich im Herbſt 1923 in Leipzig. Das war, nachdem einige
Monate vorher das Ruhrgebiet von den Franzoſen
beſetzt worden war. Damit wurde die Ruhr und Rhein-
induſtrie gewaltſam abgeſtoppt. Sie haben in Deutſchland
inzwiſchen die ſtabile Währung bekommen, und wir
in Rußland wünſchen, daß Jhnen dieſe ſtabile Währung
erhalten bleiben möge. Jhre Jnduſtrie hat ſich in den
letzten drei Jahren gänzlich umſtellen müſſen. Aber trotz
alledem können wir, die wir in Rußland Jhren Entwick-
lungsprozeß genau verfolgen, ſagen, daß Jhre Produktion
im Verhältnis zu der unſrigen un überſehbar iſt. Wenn
ſich die deutſche Wirtſchaft heute trotz der Ergiebigkeit der
Produktion noch in ſchwieriger Lage befindet, ſo hängt
das vielleicht nicht zuletzt davon ab, daß Jhre Jnduſtrie

nicht genügend Abſatzmärkte
beſitzt. Jn dieſer Richtung können wir Jhnen ganz weſentlich
zu Hilfe kommen. Sie dürfen nicht vergeſſen, daß unſere
Regierung der größte Käufer und der beſte
Zahler in der Welt iſt. (Stürmiſche Heiterkeit und
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tarker Widerſpruch.) Meine Herren: Jch verſtehe JhrenDerſprug h e dafür volles Verſtändnis. Geſtatten
Sie mir aber, Jhnen zu ſagen, daß in den letzten ſechs

ahren, die hinter uns liegen, niemals irgend welche Zah
dungsſtockungen bei uns vorgekommen find. Das hängt
auch davon ab, daß unſere Regierung im Beſitz des
Außenhandelsmonopols iſt.

Dazu kommen noch andere Umſtände Vor drei Jahren,
etwa zu der Zeit, als ich Jhre Leipziger Meſſe beſuchte,
war unſere Wirtſchaft in einer ganz anderen Lage, denn
damals befand ſich unſere Landwirtſchaft noch nicht auf der
hohen Stufe wie heute. Jnzwiſchen können wir auch lan d-
wirtſchaftliche Produkte exportieren. Dazuenit weiter c im Gegenſatz damals unſere Fabriken
heute arbeiten. So hat ſich die Lage geändert. Heute
arbeiten unſere Fabriken mit Volldampf und trotzdem ſind
wir nicht imſtande, uns irgendwie zu erweitern, weil uns
die natürlichen Vorausſetzungen zu dieſer Erweiterung
fehlen.

Von Ta Tag wachſen die Bedürfniſſe unſererbänerlichen Wevölkerung. Wir können dieſe Bedürf
niſſe nicht mehr befriedigen.

Wir müſſen z. B. das Jnventar in unſeren eigenen Jn-duſtriefa wen erneuern und neue Fabriken ſchaffen. Nun
ſtelle ich eines feſt: Die alten Fabriken wurden in Rußland
meiſtens von deutſchen Maſchinenfabriken eingerichtet.
Es wäre für uns bei unſerer Lage der Weltwirtſchaft un-
endlich angenehm, wenn

die deutſche Induſtrie uns beim Ausban unſerer Jn
duſtrie weiter helfen

Natürlich iſt dieſe Frage für uns
bunden mit der Kreditfrage, und
daß auf dieſem Gebiet der erſte Schritt einer de
ruſſiſchen Verſtändigung angebahnt worden iſt. Wäre es
möglich, mit Hilfe der Reichsregierung die ruſſiſchen Kredit
bedürfniſſe zu befriedigen, ſo zweifle ich nicht daran, daß
das zum Ausbau der deutſche ruſſiſchen Be
ziehungen beitragen würde. Jch zweifle nicht an den
ſtarken inneren Kräften der deutſchen Jnduſtrie und hoffe,
daß die deutſche Jnduſtrie den notwendigen Weg finden
wird, um die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den
beiden großen, trvootz politiſcher Gegenſätze befreundeten
Reiche immer mehr enger und feſter zu geſtalten. Darauf
erhebe ich mein GlasDieſe Rede des ruſſiſchen Botſchafters, die ſich allge
meiner Aufmerkſamkeit und ſtarken Beifalls erfreute, wurde
noch lange in ihren Geſichtspunkten von der zahlreichen
Verſammlung zum Gegenſtand eines regen Gedankenaus

tauſches gemacht.

Abwehr des Volksbegehrens.
Die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände teilen mit:
Am Sonnabend fand eine aus allen Teilen des Reiches

zahlreich beſuchte Tagung der Vereinigten Vaterländiſchen
Verbände Deutſchlands ſtatt. Nach Worten der Begrüßung
an die Erſchienenen ſprach der Vorſitzende Graf v. d.
Goltz über die innen- und außenpolitiſche Lage. Jn der
Ausſprache ergriff auch der Generalſekretär des Alldeut-
ſchen Verbandes in Oeſterreich das Wort zu eingehenden
Ausführungen über die Lage in Südtirol. Es ergab ſich
erneut volle Uebereinſtimmung in der Ablehnung des
Eintritts in den Völkerbund.Alsdann erſtattete Dr. Everling vom Preußenbund
ein Referat über die Vermögensauseinanderfetzung zwiſchen
Ländern und Fürſtenhäuſern. Nach kurzer Ausſprache wurde
einſtimmig folgende Entſchließung angenommen„Der Reichsvertretertag der Vereinigten Vaterländiſchen
Verbände Deutſchlands gibt ſeiner Empörung Ausdruck über
die meiſt von Fremdſtämmigen veranlaßten, mit uner-
hörter Lüge und Hetzze betriebenen Verſuche, die
deutſchen Fürſtenhäuſer bis zur Enteignung zu entrechten.
Er ſieht in der Fürſtenenteignung zugleich einen weiteren
Schritt zum Bolſchewismus, der, wie heute unſere
Fürſtenhäuſer, morgen einen jeden treffen wird, der noch
ehrliches Eigentum hat. Deshalb: Kampf gegen den Bolſche-
wismus und für die Rechte unſerer Fürſtenhäufer! Keine
Stimme dem Volksbegehren auf Raub!“

ſehr ſtark ver
ich begrüße es,

deutſch

Verſiegelte Lippen.
531 Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zettungs-Verlag, Berlin W 66. 1924.
„uUnd dann ſagte er mir, daß er daß er nicht um

mich werben dürfe, Tante. Er ſagte es wohl nicht
ganz ſo in deutlichen Worten, aber ich verſtand es gut
genug. Und dann bat er mich, ihm ein halbes Jahr
lang zu vertrauen, nichts zu fragen. Eine Geſchichte,
erzählte er mir, ein Märchen. Ach, Tante Ewald, es iſt
ſchwer, an Märchen zu glauben. Das halbe Jahr iſt
vorüber, Tante. Geſtern begrüßte er mich beinahe
wie ein Fremder.“

Die Frau Pfarrer hatte aufmerkſam zugehört, ſehr
aufmerkſam. Und dann ſagte ſie:

„Jrgend etwas ſteckt dahinter, Marie-Luiſe, es
muß etwas Wichtiges, Ernſtes ſein. Meinen Klaus
kenne ich zu gut, und übrigens habe ich ihm ſelber auch
'mal auf den Zahn gefühlt, er wand und krümmte ſich
wie ein Verzweifelter, aber er ließ ſich nichts ent-
reißen.“

Marie-Luiſe ſeufzte. Dann ſagte ſie ganz leiſe:
„Vielleicht liebt er doch eine andere, Tante.“
„Unſinn!“ rief Frau Pfarrer Ewald laut und

kräftig. „Fange nur nicht mit ſolchen Jdeen an, Marie-
Luiſe. Dann ſtände dein Bild nicht auf ſeiner Kommode
und jedesmal, wenn ich heraufkomme, auf einem andern
Platz. Aber wer weiß, was er ſich in den Kopf
geſetzt hat, es gibt kein ſonderbareres Geſchlecht als
die Männer. Sie ſehen die einfachſten Dinge merk-
würdig verzwickt an und die verzwickteſten halten ſie
für einfach. Aber dies ſoll nicht ſo länger weiter-

ehen. Klarheit müſſen wir ſchaffen, um jeden Preis.
Und auch über den Wiſch hier, Marlieschen. Darüber
wllſt du auch nicht grübeln und dich grämen. Gib mir
ähn mit, Klaus muß davon wiſſen.“

„Klaus?“ Marie-Lurſe ſagte es mit tiefem Er-
ſchrecken.

Aber die alte Dame nickte energiſch.
„Ja, Klaus, er hat ein Recht darauf.

uns helfen,
Pringen.“

Er muß
wir allein können da nichts heraus

„Aber, wenn er ihn lieſt,“ ſtammelte Marie-Luiſe.
Die alte Dame lachte. Sie hatte ihre ganze Heiter-

daß die
beiden Kinder ſich liebten, alles andere ließ ſich glätten,

Das arme Ding, die Marlieſe!
Da hätte ſie ſich beinahe aus reiner Verzweiflung dem

Wer weiß,
chon geſchehen wäre, wenn ſie nicht zufällig

Das konnte Klaus ihr einmal
Klarheit mußte erſt

Und dann
ſollte es doch wunderlich zugehen, wenn nicht alles

keit wiedergefunden. Die Hauptſache war,

ſchlichten, aufklären

Enno in die Arme geworfen.
ob es nicht
hier geweſen wäre.
danken ſein ganzes Leben lang.
geſchaffen werden, das war die Hauptſache.

ins Lot kam.
„Gräme dich nicht, Marie-Luiſe, gib mir den

„Ja,“ rief die alte Dame ärgerlich und triumphie-
rend zugleich. „Und wenn ich nicht dageweſen wäre,

wer weiß, ob er ſie dir dann nicht fortgeſchnappt
hätte. Denn das arme Ding iſt ſo verängſtigt, und
verzweifelt über dein unbegreifliches Weſen, daß ſie
vielleicht Ja geſagt hätte, wenn ich nicht dazwiſchen
gekommen wäre. Das hätteſt du dann gehabt. Klaus,
du biſt wahrhaftig ein

Erſchrocken ſah Klaus Ewald ſeine Mutter an.
Aber ſie ließ ihn nicht zu Worte kommen.

„Und das geht nun ſchon ein halbes Jahr,“ rief
ſie. „Ein halbes Jahr quält ihr euch nun ſchon oder
vielmehr du quälſt das Mädchen, und um ein Haar
hätteſt du ſie verloren. Und jetzt

Wiſch. So, auch das Kuvert mit dem Poſtſtempel, „Du weißt nicht, Mama, was mich von ihr trennt.“
das könnte wichtig ſein. Und dann werden wir Ueber die alte Dame ſchien eine faſt übermütige
ſehen. Natürlich, Klaus muß freie Hand haben, Stimmung gekommen zu ſein.
das mußt du ihm nun ſchon zugeſtehen. Ohne „„Ah, ein Geheimnis, ein großes Geheimnis,“ ſagte
das geht's nicht. Aus dieſer Geheimniskrämerei müſ- ſie bedeutſam. „Aber auch Geheimniſſe kommen ein-
le heraus, ſo oder ſo, ſonſt gibt's doch noch ein

nheil
„Willſt du mitkommen, Kind
Marie-Luiſe ſchüttelte heftig den Kopf.
„Ach nein, Tante, laß mich hier.

Jch kann doch nichts anders mehr ſagen, als dies.“
„Und haſt du keine Vermutung, von wem der

Brief ſein könnte?“
Marie-Luiſe ſchüttelte den Kopf. Jhre Vermu-

tung war zu vage, als daß ſie ſie ſelber hätte aus-
ſprechen mögen. Und dann, was lag auch daran?
Es war ja wohl gleichgültig, wer dieſen Brief geſchrie-
ben hatte. Nur daß er geſchrieben werden konnte,
daß jemand von Enno Boyſens Abſicht Kenntnis hatte,
das war das Verwunderliche. Und dieſer jemand wußte
von einem Geheimnis, das ſie angehen ſollte, und von
dem Baron Voyſen in Haſſelrode auch wußte. Und
Marie-Luiſe verſank in fruchtloſes Grübeln, während
Frau Pfarrer Ewald mit ſo eiligen Schritten, als ſei
ſie plötzlich zehn Jahre jünger geworden, nach Hauſe
lief. Schon an der Tür kam ihr Klaus entgegen.
Sie nahm ſich kaum Zeit, ihren Umhang abzuwerfen.

„Was iſt geſchehen, Mama?“ fragte Klaus bedrückt.
„Enno Boyſen beſuchte Marie-Luiſe?“

Und wozu auch?

n an den Tag, ganz beſonders, wenn zu viele davon
wiſſen.“

Klaus Ewald ſah ſeine Mutter erſtaunt und be
troffen an.

„Ja, mein Junge, diesmal ſcheint die Vorſehung
wirklich etwas für dich tun zu wollen, denn augen-
ſcheinlich iſt auch ein anderer hinter dieſes Geheimnis
gekommen, der nicht ſo zartfühlend iſt wie du oder
nicht ſo diskret.“

Klaus Ewald ſah ſeine Mutter faſſungslos an.
Triumphierend reichte ſie ihm den Brief.

„Da lies! Das kam gerade, als ich fortgehen woll-
te, und wahrſcheinlich war das auch noch ein beſon-
deres Glück, denn wer weiß, ob das Kind in ſeiner
Verzweiflung uns das nicht verheimlicht hätte.“

Befremdet nahm er das Kuvert entgegen und zog
den Bogen heraus, aber die Wirkung war eine ganz
andere, als ſeine Mutter wohl erwartet hatte, denn
ſo erregt ſprang er auf, daß ſie aus Herzensgrunde
erſchrak. Und mit zitternden Lippen las er noch ein-
mal und noch einmal die wenigen Sätze.

„Kein Zweifel,“ murmelte er, „kein Zweifel!“
(Fortſetzung ſolgt.
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Finnlunds politiſche Orientierung.
Von Ernſt-Chriſtoph Schepky.

Nach einer zweijährigen Ruhepauſe hat Finnland wieder
einmal eine Kabinettskriſe gehabt. Nachdem die bisherige
Regierung Tulenheimo wegen des Widerſtandes des
finniſchen Landtages gegen das Landesverteidigungspro
gramm zurückgetreten war, begann unter den einzelnen Par-
teien jenes urparlamentariſche Feilſchen und Handeln, das
nach genau drei Wochen damit endete, daß unter Führung
des bekannten Abgeordneten Kallio als Miniſterpräſi
denten eine Regierung zuſtande kam, die ſich aus genau den
ſelben Parteien zuſammenſetzt, wie die eben zurückgetretene,
nämlich aus dem Landbund und der Sammlungspartei. Iſt
an ſich ſchon ein ſolcher Ausgang einer Kabinettskriſe nicht
gerade etwas Alltägliches, ſo wird die Kurioſität dieſer
finniſchen Regierungsbildung noch durch die Tatſache erhöht,
daß eine ganze Reihe der „neuen“ Miniſter ſchon im alten
Kabinett Portefeuilles wenn auch andere als jetzt inne
hatten und ſo das Kabinett Kallio im Grunde genommen
wirklich nichts anderes iſt als ein neu koſtümiertes Kabinett
Tulenheimo. So wurde Außenminiſter der frühere Kultus-
miniſter Setälä, der zwar einen hervorragenden Ruf als
Gelehrter hat, ſich aber im auswärtigen Reſſort gewiß
etwas fremd fühlen dürfte. Dafür findet ſich der frühere
Premierminiſter Jng mann jetzt im Unterrichtsminiſterium
wieder, während der bisherige Landwirtſchaftsminiſter an
die Spitze des Verkehrsminiſteriums tritt.

Zwei wichtige Erkenntniſſe ſind nun aber aus dem ge-
ſchilderten Ergebnis der finniſchen Regierungskriſe zu ge-
winnen und werden auch, wenn nicht alles trügt, von der
großen Maſſe des finniſchen Volkes gewonnen: einmal die
Ereknntnis, daß das parlamentariſche Syſtem
als Reſultat weſtleriſcher Demokratie eine
Jnſtitution iſt, die jeden Fortſchritt poli-
tiſcher Entwicklung hemmen und aufhalten
muß und zweitens die Erkenntnis, daß die bisherige poli-
tiſche Orientierung Finnlands und insbeſondere die außen-
politiſche, die einzige für Finnland tragbare und Erfolg
verſprechende iſt. Was die Einſtellung des finniſchen Volkes
ſeiner Staatsform und ſeiner verfaſſungsrechtlichen Ordnung
gegenüber anlangt, ſo hat ja Finnland eine nicht ganz all-
tägliche Entwicklung durchgemacht. Bekanntlich war in den
Oktobertagen des Jahres 1918 vom damaligen finniſchen
Reichstag der Beſchluß gefaßt worden, die Monarchie zu kon
ſtituieren, und mit überwältigender Mehrheit hatte man
auch damals bereits einen König gewählt und zwar einen
heſſiſchen Prinzen, der aber nach kurzer Bedenkzeit, wähend
der in Deutſchland die Revolution ausbrach, die Wahl
ablehnte. Daraufhin vollzog ſich in der innerpolitiſchen
Einſtellung des finniſchen Volkes in überraſchend kurzer Zeit
ein völliger Umſchwung. Das in ſeiner großen Maſſe ausge-
ſprochen „demokratiſch“ fühlende Volk fand ſich ſchnell mit
der nun erfolgenden Konſtituierung der Republik ab, ſo daß
dem Verfaſſer dieſes im Sommer des vergangenen Jahres
ein führéènder konſervativer Politiaker ſagen konnte: „Der
Gedanke an die Wiederaufrichtung der Monarchie kann als
im finniſchen Volke ſo gut wie nicht vorhanden betrachtet
werden. Finnland iſt in der überwältigenden Mehrheit
ſeiner Bevölkerung überzeugt demokratiſch-republikaniſch.“

So ſchnell wie ſich damals die Wandlung Finnlands von
der Monarchie zur Republik vollzog, ſo raſch ſcheint ſich nun
neuerdings eine Entwicklung in umgekehrter Richtung anzu-
bahnen. So äußert beiſpielsweiſe das größte Blatt Finn-
lands, die Zeitung „Hufudſtadsbladet“ in ſehr offener Form
ſtarke Zweifel an der Zukunft des Parlamentarismus in
Finnland. Das Blatt ſchreibt in einem Aufſatz unter der
Ueberſchrift „Der Königsweg“, immer ſtärker wachſe ange-
ſichts der häufigen Regierungskriſen der Widerſtand
gegen das demokratiſche Syſtem. Selbſt Kreiſe,
die 1919 noch begeiſtert für die republikaniſche Regierungs-
form waren, ſeien durch die parlamentariſchen Erfahrungen
der letzten Jahre ſchwer enttäuſcht worden. Auch das Blatt
der finniſchen Sammlungspartei „Uuſi Suomi“ prophezeit
der neuen Regierung Kallio nur eine kurze Lebensdauer,
da die Parteien, die die alte Regierung ſtürzten, nicht ge
nügend politiſches Verſtändnis zeigten, um die Verantwor-
tung für die neue zu übernehmen. So ſcheint in der Tat
die innerpolitiſche Entwicklung Finnlands einen Weg zu
gehen, der dem demokratiſchen Weſteuropa vielleicht noch
manche Ueberraſchung bringen wird.

Nicht ſo die außenpolitiſche Entwicklung Finnlands. Hier
iſt bereits eine Entſcheidung getroffen und es dürfte ſich

keine Regierung in Helſingfors finden, die es in abſehbarer
Zeit unternehmen könnte, einen anderen als den bisherigen
außenpolitiſchen Kurs einzuſchlagen. Es hat freilich lange
gedauert, ehe Finnland den für ſeine Weiterentwicklung
zweifellos einzig möglichen Weg einer Orientierung nach
Skandinavien hin einſchlagen konnte. Nachdem bald nach
Kriegsſchluß durch eine Entſcheidung des Völkerbundes, die
im Südweſten des Landes liegenden Aalandsinſeln
Finnland zugeſprochen waren, obwohl von ſchwediſcher Seite
eine intenſive Gegenpropagonda entfaltet war, ſchien das
finniſch-ſchwediſche Verhältnis auf lange Zeit empfindlich
geſtört. Die Folge davon war denn auch der Verſuch einer
Anlehnung Finnlands an Polen und die Randſtſtaten, die
noch beſonders ausſichtsreich erſchien im Hinblick auf die
Stammverwandtſchaft der Finnen mit den Eſten. Nicht
zuletzt die wenig freundliche Haltung Rußlands, viel-
leicht aber auch aus Berlin kommende Hinweiſe, haben
ſchnell jene Verſuche der finniſchen Regierung als eher ge-
fahrbringend, denn als nützlich erſcheinen laſſen, ſo daß ſie
nach kurzer Zeit ſchon aufgegeben wurden. Jnzwiſchen aber
war der Streit um die Aalendsinſeln mehr in den Hinter-
grund getreten, ſo daß einer Annäherung Finnlands zu
nächſt an Schweden keine nennenswerten Hinderniſſe mehr
im Wege zu ſtehen ſchienen. Und ſo erfolgte im letzten
Sommer der Beſuch des finniſchen Reichspräſidenten Re-
lander in Stockholm, den das ſchwediſche Königspaar bald
darauf erwiderte. Dieſe neue Einſtellung der finniſchen Po-
litik wurde in der Hauptſache von der nationalen Samm-
lungspartei, von der ſchwediſchen Volkspartei und von der
Sozialdemokratie gefördert. Da dieſe drei Parteien aber im
finniſchen Parlament über 119 Sitze von 199 verfügen,
ſo darf es als ausgeſchloſſen gelten, daß in abſehbarer Zeit
eine Aenderung dieſes Kurſes erfolgen könnte.

Von beſonderem Jntereſſe iſt auch die Tatſache, daß ſchon
im vergangenen Sommer ſowohl aus Oslo wie aus Kopen-
hagen inoffizielle Anfragen in Helſingfors einliefen, ob
jener Beſuch Relanders in Stockholm nicht auch auf die
däniſche und norwegiſche Hauptſtadt ausgedehnt werden
könnte. Wenn auch damals Präſident Relander eine Aende-
rung ſeines Reiſeprogramms nicht vornahm, ſo kann es doch
ſchon jetzt als feſtſtehend gelten, daß in dieſem Frühjahr Be
ſuche des finniſchen Reichsoberhauptes in den beiden nordi-
ſchen Staaten erfolgen werden, wodurch deutlich die Linie
der zukünftigen Außenpolitik gekennzeichnet werden dürfte.

Eine ſich ſo anbahnende Mächtegruppierung im Norden
Europas kann für Deutſchland eines Tages von allergrößter
Bedeutung werden. Die Gerüchte, die von einem „nor-
diſchen Block“ im Völkerbund und in einer Ver-
bindung Deutſchlands zu ihm berichten, wollen nicht
verſtummen. Trotz mehrfacher von franzöſiſcher und auch
von däniſcher Seite herrührenden Auslaſſungen über eine
ſolche Möglichkeit, iſt noch von keiner amtlichen Stelle bisher
ein Wort dafür oder dawider geſagt worden. Sollte es ſich
aber hierbei tatſächlich um bereits „in den Kreis der Er-
wägungen gezogene Möglichkeiten“ handeln, ſo würden ſolche
Möglichkeiten nicht unbeträchtlich an Ausſicht gewinnen,
wenn dieſer „nordiſche Block“ durch Finnland, das zweit-
größte nordiſche Reich, die Stärkung und Feſtigung erhielte,
die ihn zu einem Jnſtrument machen kann, deſſen ſich das
germaniſche Europa nötigenfalls wirklich bedienen kann.

Gitauilcher Proteſt bei den Mächten,
Litauen droht mit bewaffnetem Vorgehen gegen Polen.
Jm Auftrage ihrer Regierung haben die litauiſchen

Geſandten den Staatsregierungen, bei denen ſie akkre-
ditiert ſind, ein Memorand um überreicht, in welchem
gegen das Vorgehen Polens an der litauiſch-pol-
niſchen Demarkationslinie ſchärfſter Proteſt erhoben wird.
Es wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß der Angriff und die
Grenzüberſchreitung von Polen ausgegangen ſeien
und daß litauiſche Truppen die polniſche Grenze nicht
überſchritten hätten. Sollten aber die polniſchen Truppen
jetzt, nach der von litauiſcher Seite beim Völkerbunde gegen
Polen erhobenen Beſchwerde, das litauiſche Gebiet nicht
unverzüglich räumen, ſo würde ſich Litauen genötigt ſehen,
den ſtatus quo ante mit Gewalt wiederherzuſtellen.

Jn Berlin iſt ein Memorandum dieſes Jnhalts durch
den litauiſchen Geſandten dem Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann überreicht worden.

Die offiziöſe „Lietuva“ bringt zu dem durch das Vor-
gehen Polens entſtandenen, ſo ernſt gewordenen, und noch
nicht beigelegten Grenzkonflikt einen in ſehr erregter Ton-
art gehaltenen Alarmartikel: an der polniſchen Grenze

ien Zuſammenziehungenpolniſcher Truppen2 n der bekahnite ind Litauens, der polniſche
Kriegsminiſter Zeligowski, der Litauen bereits um
Wilna ra abe, ſcheine ganz offen einen weiterenan d re planen. Das Blatt beſchwört die litaur
en arteien, jetzt den innerpolitiſchen Hader zu ver
geſſen, da Gefahr von Polen drohe.

jrrejühßrende amtäche Statiſtiken,
Vom Statiſtiſchen Reichsamt werden ſeit September 1925

völlig irreführende ſtatiſtiſche Angaben verbreitet. Der vom
Statiſtiſchen Reichsamt gemachte Fehler beſteht darin, daß
von ihm die Vorkriegserzeugung um diejenigen Mengen
gekürzt wird, die auf die uns entzogenen land wirtſchaftlichen
und induſtriellen Ueberſchußgebiete entfallen. Auf dieſe
Weiſe tritt überhaupt nicht in Erſcheinung, daß wir an
Bodenfläche 13 Prozent verloren haben, an Ackerland je
nach den verſchiedenen Getreideſorten 11--18 Prozent, daß
Produktionsverluſte entſtanden ſind von 26, 68 und 75 Pro-
zent bei Steinkohlen, Zinkerzen, Eiſenerzen uſw.

Zu welchen falſchen Schlußfolgerungen dieſe Art Statiſtik
führt, mögen folgende Beiſpiele zeigen: Die Steinkohlen-
förderung Deutſchlands hat im Kalenderjahr 1913 im alten
Deutſchen Reich rund 190 Mill. To. betragen, aber im Jahre
1925 innerhalb der heutigen Reichsgrenze nur 132,7 Mill.
T. erreicht. Der Verluſt der oſtoberſchleſiſchen und der Saar-
gruben ſowie die ſchlechte Lage des Ruhrbergbaus erklärt
den Fehlbetrag von über 57 Mill. To. Jahresförderung.

Bei der Stahlinduſtrie belief ſich die Produktion im Jahre

im Jahre 1925 nur 12,2 Mill. To. erreicht. Hier wird
der Verluſt Lothringens und Oberſchleſiens ſowie die

allgemeine ſchlechte Lage der deutſchen Jnduſtrie in dem
Ausfall von 5,4 Mill. To. klar. Auch bei der Brotge-
treideernte ſind außerordentlich hohe Fehlbeträge im Ver-
gleich zur Vorkriegsernte zu verzeichnen. Die Roggen-,
Weizen und Spelzernte des Jahres 1913 hat rund 17,3
Mill. To. gebracht, während im Jahre 1925 nur 11,4
Mill. To. erzielt worden ſind. Hier beträgt alſo der Aus-
fall 5,9 Mill. To. Der Vergleich des Kalenderjahres 1925
mit 1913 ergibt alſo tatſächlich bei der Brotgetreideernte
einen Ausfall von 34 Prozent, bei der Steinkohlenförde-
rung einen ſolchen von 30 Prozent und bei der Rohſtahl-
gewinnung einen Fehlbetrag von 30 Prozent.

Von allen dieſen Dingen kann man aus der amtlichen
Statiſtik nichts erſehen. Dieſe „beweiſt“ ſogar, daß die
Steinkohlenförderung bis auf 6 Prozent die Friedens
förderung erreicht und ſie unter Berückſichtigung der ge
ſtiegenen Braunkohlenförderung ſogar noch übertroffen hat;
ferner „beweiſt“ ſie, daß die Rohſtahlgewinnung um 7
Prozent höher iſt als im Frieden uſw. Beſonders intereſſant

ſind die Schlußfolgerungen aus der Verkehrsſtatiſtik. Jm
Jahre 1913 betrug der geſamte deutſche Güterverkehr 501
Mill. To. bezahlter Frachten, im Monatsdurchſchnitt alſo
rund 41,7 Mill. To. Von dieſer Ziffer rechnet das Stati-
tiſche Reichsamt einfach den Eiſenbahnverkehr der jetzt
abgetrennten Gebiete ab und kommt ſo auf eine Vorkriegs-
leiſtung von 35 Mill. To. Dieſer Ziffer ſtellt es die jetzigen

Lerkehrsleiſtungen gegenüber, die ſich nach den Angaben für
Oktober z. B. auf 35,35 Mill. To. belaufen, ſo daß alſo die

Friedenshöhe ſogar „überſchritten“ iſt, eine „Tatſache“,
die natürlich kein Menſch glauben kann,

Man ſoll offen ſagen, daß dieſe Art Statiſtik
grober Unfug iſt, da ſie ein völlig falſches Bild
läber die tatſächliche Produktionsſtärke
Deutſchlands gibt. Die vom Statiſtiſchen Reichsamt

beliebte Statiſtik iſt umſo gefährlicher, als nach ihr wie
aus dem Bericht des Reparationsagenten hervorgeht das
Ausland die wirtſchaftliche Lage in Deutſchland beurteilt
und ſie als Grundlage nimmt für die von Deutſchland zu
tragenden Belaſtungen. Dieſe künſtlich hochzuſchrauben und
damit unſere Reparationsleiſtungen noch freiwillig zu ver
mehren, haben wir nicht das geringſte Jntereſſe. Viel beſſer
wäre es, die Statiſtik auf den Kopf der Bevölkerung zu
beziehen. Dann ergäbe ſich, daß auf den Kopf gerechnet
zurückgegangen iſt die Ernte von Brotgetreide von 259 kg
auf 183 kg, die Kartoffelernte von 262 kg auf 165 kg,
die Steinkohlenförderung von 2827 auf 2124 kg und die
Rohſtahlgewinnungn von 262 auf 195 kg.

Aus dieſen Zahlen geht deutlich hervor, wie ſehr infolge
des Verſailler Vertrages die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen
Wirtſchaft abgenommen hat.

I

Die Porfkirchenbewegung

in Mitkeldeutſcland,
Die Erhaltung eines bodenſtändigen Landvolbes. Die
Vedentung ländlicher Volkshochſchulen. Mittel-

deutſche Verhältniſſe.

Seit dem Jahre 1907 beſteht die Zeitſchrift „Die Dorf-
kirche“. Sie hat die Pflege des religiöſen Lebens auf
dem Lande in heimatlicher und volkstümlicher Geſtalt auf
ihre Fahne geſchrieben. Jns Leben gerufen hatte ſie der
bekannte Kenner ländlicher Verhältniſſe Heinrich Sohn-
rey. Jhm lag es daran, ein heimatfreudiges und boden-
ſtändiges Landvolk zu erhalten oder innerlich neu zu
ſchaffen. Bei ſeinen Bemühungen kam er immer mehr zu
der Ueberzeugung, daß ſeine Arbeit ſich in erſter Linie
auf die Seele des Landvolkes richten müſſe, d. h. alſo,
er erkannte die ungeheure Bedeutung, die gerade für die
Menſchen auf dem Lande die Religion beſitzt.

Auf dieſem Gebiete lag es damals vor 20 Jahren und
liegt es noch heute in vieler Beziehung im argen. Nicht
deshalb weil die Unkirchlichkeit und Entfremdung von der
Religion gerade auf dem Lande beſonders deutlich und
ſpürbar wäre, im Gegenteil, man muß doch wohl ſagen, daß
die Dinge anders liegen und daß die Entkirchlichung
des modernen Lebens von den Großſtädten ihren
Ausgang genommen hat. Von dort ſind die Freidenker
ausgegangen, und es iſt ihnen bis zum heutigen Tage nur
ganz vereinzelt gelungen, auf dem Lande größere Erfolge
zu erzielen. Die Schwierigkeiten, die Heinrich Sohnrey
und mit ihm die Freunde der Dorfkirchenbewegung
erkannten, lagen auf einem ganz anderen Gebiete. Sie er
kannten, daß das Chriſtentum auf dem Lande nicht die dem
Landmenſchen entſprechende Geſtalt und Form hatte. Jn
der Tat iſt das geſamte Landleben in ſeiner beſonderen
ländlichen Struktur in ſeinem Beſtande bedroht, wenn die

Grundlagen, auf denen es ſich aufbaut, fremde Elemente
in ſich bergen, die etwa aus den Verhältniſſen in Mittel-
und Großſtädten entlehnt worden ſind.

Die Freunde der Dorfkirchenbewegung merkten bald, daß
es noch Anknüpfungspunkte genug für ihre Arbeit gab.
Unſer deutſches Volkstum iſt noch lebendig und
jung, wenn auch zu Zeiten Krankheitserſcheinungen ſich
einſtellen, die den Beſtand des Volkstums untergraben
wollen. Es gibt noch genug heimatliche Sitten und Bräuche,
die gepflegt werden können, und nur dann, wenn man
ihnen die nötige Pflege verſagt, allmählich verkümmern
und dem Untergang geweiht ſind. Hier legte die Dorfkirchen-
bewegung Hand an. Alle Aufgaben, die ein Pfarrer auf
dem Lande zu erfüllen hat, wurden auf einmal in einem
neuen Lichte geſehen. Man ſtellte ſie unter den Geſichts-
winkel der Dorfkirchenbewegung. Die Predigt, die reli-
giöſe Unterweiſung, Seelſorge und Gemeindepflege wurden
darauf zugeſchnitten.

Jn den Jahren nach dem Kriege iſt namentlich die
ländliche Volkshochſchule gefördert und ausgebaut
worden. Auch hier handelt es ſich darum, daß nicht ein-
ſeitig ſtädtiſche Bildung an die Landleute herangebracht
wurde, ſondern eben das, was für den bodenſtändigen
Menſchen auf dem Lande von Bedeutung und Wichtigkeit
iſt. Die Geſchichte der Heimat, die Eigenart der heimiſchen
Landſchaft, die Beſonderheit dörflicher Sprache und dörf-
licher Tracht das alles ſind Themen, die in einer länd-
lichen Volkshochſchule behandelt werden können. Demgegen-
über treten rein techniſche und wirtſchaftliche Fragen in
den Hintergrund. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch
die Lehrer in den ländlichen Volkshochſchulen eine beſondere
Befähigung haben müſſen. Man muß von ihnen verlangen,
daß ſie ſelbſt aus dem Landvolk hervorgegangen ſind
oder daß ſie doch wenigſtens eine genaue Kenntnis des
Lebens auf dem Lande beſitzen. Es kommt nicht darauf an,
daß lediglich Wiſſensſtoff vermittelt wird, viel wichtiger
iſt es vielleicht, daß Anregungen für die Anſchauung und

für das Gemüt gegeben werden, die es dann gilt in der
richtigen Weiſe zu vertiefen.

Für uns Mitteldeutſche liegen die Verhältniſſe auf
dem Gebiet der Dorfkirchenbewegung beſonders ſchwierig.
Dem Leben auf dem Lande eine heimatliche Geſtalt zu
geben, iſt in vielen Gegenden faſt völlig zur Unmöglichkeit
geworden, eben deshalb, weil die Einflüſſe von der Stadt
zu ſtark geweſen ſind und in manchen Fällen die dörfliche
Eigenart ländlichen Lebens untergraben haben. Zweifellos
iſt die machtvolle Entwicklung der mitteldeutſchen
Jnduſtrie, die aus volkswirtſchaftlichen Gründen gar-
nicht genug begrüßt werden kann, daran ſchuld. Die Fa-
briken und Gruben haben dem Landmenſchen ſeine Seele ge-
nommen und ihn zu einem Arbeitsinſtrument gemacht,
das nur dann einen Wert hat, wenn es ſich für einen be-
ſtimmten techniſchen Handgriff oder überhaupt für eine
maſchinenmäßige Arbeit eignet. An die Stelle der Boden-
ſtändigkeit landanſäſſiger Bauern ſind Heimatloſigkeit
und Jnduſtriearbeiter getreten, die womöglich garnicht mehr
auf dem Lande wohnen, ſondern in ſtädtiſchen Mietskaſernen,
und dort ihr Daſein friſten, unzufrieden mit ihrer Arbeit
und ihrem Beruf.

Jmmerhin hoffnungslos iſt auch die Lage in
Mitteldeutſchland nicht. Auch bei uns gibt es noch
urſprüngliches Volkstum, das ſich nicht ſo leicht verdrängen
läßt. Das gilt namentlich von den Teilen der Provinz
Sachſen, die von der mitteldeutſchen Jnduſtrie weniger
berührt worden ſind. Und auch ſonſt iſt ja bekanntlich
das, was man volkstümliche Sitte und heimatliches Leben
nennt, nicht einfach auszuſchalten. Einmal vorhandene
Ueberlieferungen erben ſich von Jahrhundert zu Jahrhundert
fort und ſind widerſtandsfähig gegenüber fremden Ein-
flüſſen, die ihre Exiſtenz untergraben wollen. Infolgedeſſen
kann man hoffen, daß die Dorfkirchenbewegung in Mittel-
deutſchland, die ſich jetzt feſter organiſiert, die Ziele er-
reicht, die ſie ſich geſteckt hat, auch das mitteldeutſche
Leben auf dem Lande von neuem mit heimatlichem Geiſte
zu durchdringen.

1913 im alten Deutſchen Reich auf 17,6 Mill. To.; ſie hat
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Der öternßimmel im März

Duu SC OO re Stundenzaklen enthaltende Kreis andk däo tet punſttterte Tinice,
engenonmss Florizont, ind festgehend u denken. Der Sternkimmel drehet
eamt dem damit verbendenen, darek Mitternacht gezeichneten Pfeil ge-

n dem Zeiger der Himmelsukr in 4 Minuten weniger als 26
im Sinne des durch 12 Uhr mittage gezeichneten Pfeils einmal um

nen Mfittelpankt. Der eingezeiehnese Florizont bilder ein Fenster, das dio
Mitternachkt der Aſonatsmitte eichktbharen Sterne umscktieß e Will man z
anderen Stunde beobachten, 20 denke man sich den Sternkimmel s0 gedreht

a daß Regierungspräſident Grützner weder zu dem

m Schluß der Beweisaufnahme machte der Vorſitzendedaher den Parteien den Vorſchlag, die eraeh
einen Vergleich aus der Welt zu ſchaffen und dadurch
gleichzeitig einen Beweis der Verſöhnung zwiſchen rechts
und links zu geben. Nach rig Verhandlungen gaben
die Angeklagten folgende Erklärung ab:

„Wir haben uns auf Grund der Beweisaufnahme über-

n Verteidiger noch zu dem t Vertei
üſſeldorf geäußert hat, für Nationaliſten erſcheine

er nicht vor einem franzöſiſchen Kriegsgericht als Ent-
laſtungszeuge.“ Weiter erklärten die Angeklagten: „Wir
ſind damit einverſtanden, daß unſere Erklärung in der

n „Stahlhelm“ einmal auf unſere Koſten verbffent-
icht wird.“Der Nebenkläger gab dann folgende Erklärung gb:

„Jch habe mich durch die Beweisaufnahme überzeugt, daß
die Angeklagten die betr. Aeußerung nicht aus Rachſucht
oder niederen Motiven aufgeſtellt haben.“

Darauf zog der Nebenkläger ſeinen Strafantrag zurück
und auf Antrag des Oberſtaatsanwalts Rasmus wurde
das Verfahren eingeſtellt.

Um die 24-StundenZeit.
Der Luftverkehrsplan 1926 der Deutſchen Luft-Hanſ a

wird, wie bereits in den Voxjahren die Pläne der bisher
beſtehenden Luftverkehrsgeſellſchaften, durchgehend Angaben
nach der 24-Stunden-Zeit enthalten. Es hat ſich gezeigt,

ranzöſiſ
diger in

1 Uhr bis 24 Uhr, nachts beginnend, eine unbedingte
Klarheit ſowohl zwiſchen den Verwaltungsſtellen wie auch
im Verkehr mit dem Publikum bezüglich der Abflug- und
Ankunftzeit der Flugzeuge geſchaffen wurde, und daß die
bei anderen Verkehrsmitteln häufigen Mißverſtändniſſe, ob
vor oder nachmittags gemeint ſei, reſtlos vermieden wurden.
Beſonders mit Rückſicht auf den kommenden Nachtflugver-
kehr iſt dieſe Maßnahme ſehr zu begrüßen. Die Luft-
reiſenden haben ſich ohne Ausnahme zuſtimmend zu dieſem
Verfahren geäußert, ſo daß man ſich mit Recht fragt,
warum man nicht allgemein im deutſchen Verkehrsweſen
dieſe Neuerung einführt; andere Staaten haben dies ſchon8 der durch Mſitternacht gezeicknete, mitzudrehende Pfeit nunmekr durck

Beobacktungestunde gekt, wodurek dann die 2u dieser Zeit sicktbaren Sterne
den niokt mitzudrehenden forizont kineingedreht werden. Fuar je 5 Tage

der Monatsmitte ist der Sternhimmel um Stunde fräker, für je 5 Tage
k der Monatsmitte um s Stunde gpäter einzustellen. Man vergleicke die

ghete Monatskarte. Der Mond nimmt die gezeichneten Stellungen ein, wenn
ie angedeutete Lichktgestalt zeigt.

Aus Stadt und Amgebung
Vergleich im Beleidigungsprozeß Grützner.
Jn dem Beleidigungsproßeß, den Regierungspräſident

Grützner gegen den politiſchen Schriftleiter des Stahl-
helm, Georg Dertinger, und den
aſſiſtenten Voegelin in Magdeburg angeſtrengt hatte,
wurde noch einmal die Zeit der Beſetzung des Ruhrgebietes
mit allen ihren Leiden und Nöten aufgerollt. Die „M. Z.“
berichter über den Gang der Verhandlungen wie folgt:
Am 1. März 1922 ſtanden eine große Anzahl Ange-
höriger des „Stahlhelm“, u. a. auch Voegelin, vor
dem franzöſiſchen Kriegsgericht in Düſſeldorf. Sie
wurden zu teils ſehr hohen Gefängnisſtrafen verurteilt
und während ihrer Haft ſehr ſtreng und grauſam behandelt.
Voegelin, der damals zu drei Jahren Gefängnis ver-
urteilt war, von denen er 34 Monate abbüßte, trägt heute
noch Spuren jener grauſamen Behandlung.

Bei ſeiner Vernehmung beſtritt der Angeklagte Voege-
lin, daß er in dem fraglichen Artikel eine Beleidigung
des Regierungspräſidenten beabſichtigt habe. Er habe nur
mitgeteilt, was ihm der franzöſiſche Verteidiger geſagt habe.
Die Verhandlung ergab, daß auf Seiten der Angeklagten
volle Gutgläubigkeit vorgelegen habe. Regierungspräſident
Grützner betonte, daß er alle Möglichkeiten ausgenutzt
habe, um zu Gunſten der damaligen Angeklagten zu wirken.
Er habe ſich ſtets mit Nachdruck für die Jntereſſen der
Deutſchen eingeſetzt und wies nach, daß es ihm als höheren
Beamten unmöglich geweſen ſei, vor einem franzöſiſchen
Kriegsgericht zu erſcheinen, um nicht dadurch die franzöſi-
ſchen Gerichte anzuerkennen. Es ſtellte ſich heraus, daß

Regierungspräſident Grützner jene Aeußerung, die den An-
laß zu dem Beleidigungsprozeß gab, nicht getan hat.

Der Angeklagte Dertinger zeigte, daß es ſich bei
dem betreffenden Artikel im „Stahlhelm“ um eine einfache
publiziſtiſche Feſtſtellung ohne irgendeine Tendenz gehandelt

Eiſenbahnbetriebs-

längſt getan und ſind mit den gemachten Erfahrungen
ſehr zufrieden. Der Einwand, daß die vorläufig von vielen
noch vorzunehmende Rechnung mit 12 zu ſchwierig ſei,
iſt ſchon mit dem Hinweis darauf hinfällig, daß, wer nicht
imſtande iſt, mit 12 zu rechnen, auch nicht fähig iſt,
überhaupt ein Kursbuch zu leſen. Die 24-Stunden-Zeit
würde nicht nur eine Verdeutlichung, ſondern auch in vielen
Fällen eine Vereinfachung erreichen, z. B. würde durch ſie
der auf Poſtſtempeln vorhandene Zuſatz: vormittags oder
nachmittags unnötig. Auch im bürgerlichen Leben iſt ihre
Einführung durchaus zu begrüßen: Schwierigkeiten würden
ſich kaum irgendwie ergeben und Uhren mit Zifferblättern
ohne Ziffern ſind in anderen Ländern bereits vorhanden.

Jm Jntereſſe einer klaren und reibungsloſen Abwicklung
des geſamten deutſchen Verkehrs muß die Einführung der
24-Stunden-Zeit gefordert werden der Luftverkehr iſt
auf dieſem Wege bereits mit gutem Beiſpiel vorangegangen.

Dann wird die Zeit des 20-Uhr-Abendblattes und des 17-
Uhr-Tees auch nicht mehr fern ſein!

Das Kammergericht gegen nächtlichen Lärm.

Der erſte Strafſenat des Kammergerichts hat neuerdings
eine Entſcheidung über polizeiliche Maßnahmen zum Schutz
gegen nächtlichen Lärm gefällt, die über frühere Entſchei-
dungen des Kammergerichts hinausgeht. Jn der neuen
Entſcheidung (1. S. 18/25) wird der Erlaß einer beſonderen
früheren Polizeiſtunde für Theatervorſtellungen,
Lichtbildvorführungen, Muſikveranſtaltungen uſw., auch wenn
ſie in Kaffeehäuſern, Teeſtuben, Gaſt- und Schankwirt-
ſchaften ſtattfinden, unabhängig von der allgemeinen Poli-
zeiſtunde für z uläſſig erklärt. Jn den Gründen dieſes
Urteils heißt es u. a.

Durch dieſe Regelung wir eine ſtufenweiſe Entleerung
der Vergnügungs- und Gaſtſtätten gewährleiſtet und ver-
hütet, daß ſich zu ſpäter Abendſtunde der Verkehr zu-
ſammenballt. Hierdurch wird auch Streitigkeiten zwiſchen
einzelnen Perſonen möglichſt vorgebeugt und die Erregung
übergroßen Lärms verhütet. Solchen Zwecken dient auch
die Beſtimmung, daß Muſikvorführungen um 11 Uhr auch
in Kaffeehäuſern und Gaſtwirtſchaften enden müſſen. Das
hat für die Vermeidung von Geſundheitsſchädigungen na-
mentlich bei dem Teile des Publikums Bedeutung, der in
unmittelbarer Nähe von Gaſtſtätten wohnt, in denen Muſik-
vorführungen uſw. ſtattfinden.
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daß durch die fortlaufende Benennung der Stunden von

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Diſtriktſitzung des Guttemplerordens.

Weißenſels, 2. März. Während die eigentlichen Ver
handlungen der Vertreter der zum 16. geſgen (Thüringen
und Reg.-Bezirke Merſeburg und Erfurt) gehörenden
Logen in geſchloſſenen Sitzungen am Sonntag ſtattfanden,
hatte der Diſtrikt, für den Sonnabend abend einen größeren
Kreis aus Weißenfels und Umgegend zu ſeinem Be
grüßungsabend in die Aula der Oberrealſchule eingeladen. Sie Feier zeigte, daß der Guttemplerorden und

eine Logen nicht mehr als eine „Sekte fanatiſcher Ab-
tinenzler“ betrachtet wird, ſondern als ein wertvolles Glied
der freien Wohlfahrt. Dies kam am Begrüßungsabend in
den Anſprachen zum Ausdruck, die von n offiziellen
Vertretern der Behörden, Körperſchaften und Vereinen
gehalten wurden. Nachdem der Leiter des Diſtrikts die
Feſtgäſte begrüßt hatte, ſprach Reg ierungs präſident
Grützner und nach ihm verſchiedene andere Vertreter
von Behörden und Vereinen. Jede einzelne dieſer An
ſprachen betonte den Wert des Guttemplerwerks für die
heutige Aufbauarveit, und jeder Redner verſicherte für die
Zukunft ſeiner und ſeiner Organiſation tatkräftige Unter
ſtützung. Nur wie eine Zuſammenfaſſung und Erweiterung
war es, als dann Br. Hans Weicker Weißenfels über
die heutigen Kulturaufgaben des Guttemplerordens ſprach.
Der Vortrag klang aus in die Bitte um inneres Verſtehen
und äußere Mitarbeit auch derer, die dem Orden nicht als
Mitglieder angehören.

Der zweite Teil des Abends brachte feine alte Chöre,
vorgetragen vom gemiſchten Chor und Männerchor der Sing-
ſchule Weißenfels. Die Mitglieder dieſer Chöre ſind in
erheblicher Zahl, ebenſo wie der Leiter, Gert Ochs,
Guüttempler. Die Sonntagstagung begann mit einer
Morgenfeier, die Bezirksjügendpfleger StudienratHemprich- Merſeburg hielt. Aus den Jahres-.
berichten ging hervor, daß der jetzt in über 100 Orten
des Ordensdiſtrikts verbreitete Orden neue Kräftigung er-
fahren hat. Jn einer kurzen, eindrucksvollen Feier gedachte
im Auftrage des Diſtriktsrates Weicker der Toten des
Weltkrieges.

Am Nachmittag empfing die Jubelloge „Burg Weißenfels“
zu den bereits am Abend vorher ihr dargebrachten Glück-
wünſchen die der Schweſterlogen aus allen Orten des
Diſtrikts. Der Abend brachte noch einen Vortrag Weickers
über die Jndividualpſychologie in ihrem Verhältnis zu
Trinkſitte, Trunkſucht, und Gefährdetenfürſorge.

Müchelkn. Der Geflügelzüchterverein n
rjetzt auf ſein 15jähriges Beſtehen zurückblicken.

beging die Feier durch ein kleines Feſteſſen im „Schützen
hauſe“. Der Vorſitzende Herr Förſter entwickelte in ſeiner
Begrüßungsanſprache kurz den Werdegang des Vereins.
Von den 15 Jntereſſenten, die dem Verein bei der Grün-
dung beitraten, deckt leider ſo manchen ſchon der grüne
Raſen und nur fünf Mitglieder weilen noch unter den
Lebenden. Mit Kriegsende fanden ſich zu den zur
kehrenden Mitgliedern viele neue in dem Beſtreben,
ſchwer darniederliegende Geflügelzucht zu heben. Durch
regen Fleiß iſt dies auch gelungen. Bereits 1923 wurde
eine kleine Vereinsſchau mit über 300 Ausſtellungstieren
abgehalten, und zwei Jahre ſpäter trat der Verein mit
einer allgemeinen Ausſtellung an die Oeffentlichkeit, die
mit über 500 Tieren beſchickt war. Beſonders verfertigte
Lieder wurden gemeinſam geſungen. Die Herren Beyer
und Roſenhahn gaben ihr Beſtes, um den Abend durch Ge
ſang zu verſchönern. Herr Max Pfe iffer trug in ſcherz
hafter Weiſe einige Epiſoden vor, die ſich während des
Ausſtellungsbeſuchs in Gröſt und Querfurt Zgetra

angehatten. Fröhliche Stimmung hielt die Mitglieder
beiſammen.

Mücheln. Jm Mittelpunkt der letzten Verſammlung
des Obſt- und Garktenbauvereins ſtand der Vor-
trag des Obſtbaulehrers Bayer von der Landwirtſchafts-
kammer über die Schädlingsbekämpfung im Obſtbau nach
neuzeitlichen Geſichtspunkten. Das Grundprinzip iſt, daß
man möglichſt nur ſolche Sorten Obſt pflanzt, die für
Boden, Lage und Klima in Frage kommen. Der Luft
zufuhr iſt beſonderes Augenmerk zu ſchenken. Grundbe-
dingung für die Bekämpfung der Schädlinge iſt ein ſauberes
Abkratzen der Rinde und ein Lichten der Krone von außen
nach innen. Der Redner führte an Hand von Lichtbildern
die gefährlichſten Schädlinge vor und gab Anweiſungen
zu ihrer ſicherſten Vertilgung. Das Bekalken der Bäume
iſt Unſinn, da der Kalk dem Ungeziefer nur Schutz ge
währt. Dem Redner wurde lebhafter Beifall für ſeine
Ausführungen gezollt. Beſonders erfreulich war die An
weſenheit verſchiedener Mitglieder der ſtädtiſchen Körper-
ſchaften und mehrerer Lehrer.habe.

Trägt man dieſe Zahlen graphiſch auf, ſo erhält manPus Rätfel der öonnenflecſee,
Von Aſtronom Max Valier-München.

Die Lehre der altgriechiſchen Weiſen, nach welcher das
Tagesgeſtirn als vollkommenſtes Licht in ungetrübter Rein-
heit ewiglich ſtrahlen ſollte, mußte bald nach der Erfindung
des Fernrohrs einer anderen, beſſeren Erkenntnis weichen.
Wenige Monate nur nach der Erfindung des Fernrohrs,
wahrſcheinlich im Juli 1610, fand nämlich Galilei dunkle
Punkte auf der Sonnenſcheibe. Der Engländer Thomas
Harriot machte unabhängig davon am 18. Dezember des-
ſelben Jahres die gleiche Wahrnehmung und hielt ſeine Be
obachtung auch zeichneriſch feſt. Da er aber im Januar 1611
die Sonne fleckenfrei befand, maß er ſeiner Beobachtung zu-
nächſt keine tiefere Bedeutung bei. Erſt als am 9. März
1611 Johann Fabrieius ſelbſtändig die Wiederentdeckung ge-
lang und dieſer bald darauf eine Schrift über ſeine Be
obachtungen im Druck erſcheinen ließ, war jeder Zweifel an
der Echtheit der Wahrnehmungen ausgeſchloſſen. Jm Ok-
tober 1611 begannen dann die erſten regelmäßigen Son-
nenfleckenbeobachtungen, um die ſich beſonders Chr. Scheiner
verdient gemacht hat. Wenn wir trotzdem heute noch von
einem „Rätſel“ der Sonnenflecke ſprechen müſſen, ſo deutet
dies darauf hin, daß die dunklen Punkte in der glutlohen-
den Oberflächenſchicht unſeres Tagesgeſtirnes doch nicht ſo
leicht zu erklären, wie zu ſehen ſind, denn ihre Erkennung
bietet in neuzeitlichen Fernrohren natürlich keine Schwierig-
keit mehr. Schon eine 60fache Vergrößerung genügt für
den Ueberblick, eine 300fache holt alle Feinheiten ihres
Baues heraus.

Auch über das Entſtehen und Vergehen der Sonnenflecke
haben die nun ſchon über drei Jahrhunderte umfaſſenden
Beobachtungen hinreichende Klarheit gebracht. Wir wiſſen,
daß die Flecke ſich dadurch bilden, daß die weißen Körner
der normalen Sonnenoberfläche an irgend einer Stelle
etwas auseinandertreten, um zunächſt eine kleine, runde,
ſchwarze „Pore“ zwiſchen ſich offen zu laſſen, die dann raſch
wächſt und ſich zum hofumſchatteten Fleck entwickelt. Umge-
kehrt geht die Auflöſung großer Flecken zumeiſt ſo vor
ſich, daß der Kernfleck von Lichtbrücken, die von verſchie

ihrerſeits bald klanglos verſchwinden. Die Lebensdauer
mächtiger, gut ausgebildeter Flecke (die oft einen Flächen-
inhalt haben, der unſeren Erdball ums Vielfache über-
trifft) beträgt mehrere Monate, oft verſchwinden aber auch
gewaltige Flecke nach wenigen Tagen.

Die Normalform des vollausgebildeten Einzelflecks iſt
rund. Gegen den Sonnenrand hin bewirkt die perſpektiviſche
Verkürzung eine längliche, bzw. ſtrichförmige Geſtalt. Der
Geſamteindruck der Flecke iſt der von Kratern mit halb-
dunklen ſchrägen Trichterwänden und ſchwarzen Kernſchloten.

Aus fortlaufenden Beobachtungen hatte man bald er-
kannt, daß ſich die Sonne in etwa 26 Tagen um eine nur
7 Grad zur Erdbahnebene geneigte Achſe dreht. Auch merkte
man ſchon früh, daß die Flecke die Polgegenden des Sonnen-
balls meiden und nur bis 35 Grad vom Sonnenäquator
entfernt vorkommen, am zahlreichſten aber zwiſchen 5 und
25 Grad Sonnenbreite auftreten. Aber erſt ſpät gelang
Schwabe in Deſſau 1843 auf Grund 17jähriger eigener
Beobachtung der Nachweis, daß die Zahl und Mächtigkeit
der Flecken in einer etwa 12jährigen Periode zwiſchen einem
Höchſt und Tiefſtwert pendelt. Schwabes zuerſt angezwei-
felte Entdeckung wurde dann von Prof. R. Wolf an der
eidgenöſſiſchen Sternwarte Zürich, durch die Aufzeichnun-
gen weit zurückreichender Fleckenbeobachtungen von Stau-
dacher, Flaugergues und anderen, beſtätigt. Das Wertvollſte
an den 1852 in Zürich begonnenen Arbeiten iſt, daß ſie von
Anfang an bis auf den heutigen Tag in ſtrenger Einheit-
lichkeit durchgeführt worden ſind, indem ſie ſich auf dem
Begriff der von Prof. R. Wolf eingeführten, ſogenannten
Sonnenflecken-Relativzahlen aufbauen. Unter dieſer Ver
hältniszahl, die uns ein Maß für die „Sonnentätigkeit“ iſt,
verſteht man jene Ziffer, die ſich im Beobachtungsaugenblick
ergibt, wenn man die Anzahl der auf der Sonnenſcheibe
ſichtbaren Fleckengruppen verzehnfacht und dazu die Zahl
der Einzelſtücke in ihnen zählt. Sie iſt für den Augendblick,
bzw. Beobachtungstag gültig und wechſelt von Tag zu Tag.
Aus allen „täglichen“ Relativzahlen eines Monats gewinnt
man durch Summierung und Teilung durch die Taganzahl
das „Monatsmittel“, aus den 12 Monaten eines Jahres
wieder das Jahresmittel. Genaue Tageszahlen exiſtieren
lückenlos ſeit 1863, hinreichend ſichere Monatsmittel und

Schaulinien der Sonnentätigkeit, die uns beſſer als jede
Zifferntabelle über Grad und Heftigkeit der Sonnenflecken
entwicklung unterrichten. Wir erkennen deutlich ein etwa
11- bis 12jähriges Schwanken, zwiſchen völliger Fleckenrein-
heit (den tiefen Tälern der Kurve) und verſchieden hoch auf-
ragenden Zacken lebhafteſter Sonnenbefleckung. Auch eine
langjährige Ueberperiode ſcheint ausgeprägt. Auf 4 hohe
Zacken von 1756—-1790 folgen drei niedrige Kurvengipfel
von 1835--1875 an, auf welche abermals drei auffallend
niedrige Zacken 1880--1910 folgen. Der letzte bisherige
Fleckenhöchſtwert vom Auguſt 1917 ſcheint danach der erſte
Zacken einer neuen Serie hoher Gipfel zu ſein, ſo daß das
rechneriſch für etwa 1928 zu erwartende Fleckenmaximum
vorausſichtlich ein hohes werden dürfte. Jn der Tat zeigt
die Sonnentätigkeit ſchon ſeit Auguſt 1923 (in welchen
Monat das letzte Minimum fiel), einen neuen Anſtieg, der
am Ende des Jahres 1925 bereits zu einer ganz gewaltigen
Entfaltung der Fleckenbildung geführt hat.

Von den verſchiedenſten Seiten her hat man das Rätſel
der Sonnenflecke nach ihrer Urſache und Periodizität, ſo-
wie ihre Verteilung auf dem Sonnenball aufzuklären ver-
ſucht. Die Einen gingen dabei von der grundlegenden An-
ſchauung aus, daß die Flecke durch Vorgänge im Jnnern
des Sonnenkörpers allein hervorgerufen werden und eine
Art Wirbelſtürme in der Sonnenleuchtſchicht darſtellen. An
dere ſuchten die Urſachen der Sonnenbefleckung in den An-
ziehungseinflüſſen der großen Planeten, faßten die Flecken-
bildung alſo letzten Endes als eine beſondere Art von Flut-
erſcheinungen auf. Gegen beide Erklärungsweiſen läßt ſich
aber ſoviel einwenden, daß ſie nicht als befriedigende Er-
klärungen gelten können. Am einleuchtendſten erſcheint zur
Zeit wohl die Deutung, welche in den Fleckenſchlünden die
Exploſionstrichter von in die Sonne eingeſtürzten welt-
raumkalten Blöcken ſieht, die beim Eindringen in die Glut-
gasſchicht der Sonnenoberfläche verdampfen, bzw. verpuffen.
Da dieſe Körvper, ehe ſie zur Sonne gelangen, die Bahnen
der großen Planeten kreuzen, iſt dieſen Gelegenheit geboten,
durch ihre Anziehungskräfte ſtörende Ablenkungen zu be-
wirken, aus welchen ſich die rätſelvolle Verteilung der Flecke
auf der Sonnenſcheibe und ihr periodiſches Auftreten er-
klären läßt.

denen Seiten der Sonnenleuchtſchicht über
gevierteilt wird, ſo daß kleinere Einzelflecke

ihn vorſtoßen,
entſtehen, die

auch Jahresmittel konnten auf Grund der alten Beobach-
tungsreihen bis 1794 zurückberechnet werdenn.



Der verſchwenderiſche Millionendieb.
wen eine unheimliche und beinahe phantaſtiſche Unter

t leuchtet ein Mordprozeß, der ſich eben in Frank-reich abſpielt. Er trägt ſich in Melun zu.
Vor dem Richter ſteht ein Jndividuum mit groben Ge-

gen wie aus Holz geſchnitten und mit rijeſigen,
rutalen, roten Händen. Andre Hamard, ſo heißt der

Mordbube, iſt mit einer dörflichen Talmi- Eleganz ange-
zogen und ſpricht halb die Sprache eines Kleinbürgers
von Paris. „Meine Geliebte war mir davongelaufen“, er
klärt er, „ich hatte einen moraliſchen Kater, ich hatte keine
Luſt mehr zu arbeiten, ich brauchte Geld. dachte
ich an ademoiſelle Leroy, eine alte Rentnerin, bei
der ich vor zwei Jahren als Ofenſetzer gearbeitet hatte.“
Das alte Fräulein war ein geiziger und mißtrauiſcher
Sonderling, es führte ein verborgenes Leben in ihrer
Villa, deren Läden immer verſchloſſen waren. Auch im
Sommer ließ ſie kein Sonnenlicht hinein und ſchlich wie
ein Geſpenſt mit brennender Kerze durch die verdunkelten,
einſamen Räume. Wenn ſie ermordet wurde, ſo mochte
die Tat lange verborgen bleiben. Damit rechnete Hamard,
der am 6. April 1924 nach Mitternacht in Moret eintraf
und ſich bis zur Morgendämmerung im Walde verborgen
hielt. Um 7 Uhr brach er in das Haus ein. Als die
erſchreckte Alte mit einer Kerze heranſchlürfte, ſchrie er:
„Hände hoch!“, denn er wußte, daß ſie in ihrem Hand-
körbchen einen Revolver verwahrte, und erwürgte ſie, nach-
dem er ihr einen Teppich über den Kopf geworfen hatte.

Er durchſuchte dann das Haus und fand
eine Million zweinal hunderttauſend Frank an barem

Geld.
Mit ſeinem Raub verbarg ſich der Mörder bis zum An-
bruch der Dunkelheit in einem Stall und fuhr dann nach
Paris. Dort begann er den Lebemann zu ſpielen,
den Lebemann niederſter Klaſſe, der nur die derbſten Ge-
nüſſe liebt. Hamard, der nie hundert Frank beſeſſen hatte,
warf das Geld mit vollen Händen zum Fenſter hinaus
und brachte in drei Wochen das ganze Vermögen der
Rentnerin durch.

Schon am Tage nach der Mordtat findet er eine neue
Geliebte, eine „folgſame Dirne“, Amelie Matthe, unter
dem Namen Lily bekannt. Er mietet ein Auto, fährt
mit ihr nach Verſailles, nach anderen ſchönen Plätzen
und ſchließlich nach Orleans. Dort ſchenkt er ihr eine
prächtige Statue der Jungfrau von Orleans. Nach Paris
zurückgekehrt, lebt er noch verſchwenderiſcher als zuvor.
Er trinkt nur noch Champagner und kauft ſeiner Geliebten
koſtbare Kleider und Pelze.

Aber er nimmt merkwürdigerweiſe in einem ärmlichen
und zweideutigen Hotel Wohnung. Zu ſeinen Sektgelagen
ladet er die Hotelpächterin ein und ſogar ſeinen Chauffeur
Faugeron, Koronoff genannt.

Er gibt Trinkgelder im Betrage von mindeſtens
1000 Frank,

Doch fühlt er ſich in dem Hotel nicht lange wohl. Den
Mörder und Millionärlehrling packt die Sehnſucht nach
einem geordneten Familienleben. Er mietet
eine Villa bei Joinville, zunächſt für ein Jahr, und ver
ſieht ſich mit einigen Möbeln; auch Haushaltwäſche ſchafft

er an. Als Stubenmädchen engagiert er eine Freundin
Lilys, der es „dreckig geht“. Hotelpächterin ſchenkt
er m Abſchied 40 000 Frank, „damit ſie ſich ein Ge-

äft kaufen kann“. Aber dieſes unerſättliche Weib be
tiehlt ihn. Es entnimmt ſeinem Mantel die Goldſtücke,
ie er beſitzt und durchwühlt den zur Aufbewahrung anver-

trauten Köffer. Der Mörder behauptet, die Wirtin habe
aus dem Koffer 700 000 Frank geſtohlen.

Inzwiſchen hatte Hamard ſeinem Chauffeur das Auto-
mobil für 45000 Frank abgekauft und uünternimmt mit ihm
allerlei Spritzfahrten. Sie wurden ihm zum Unglück. Neben
dem Chauffeur ſtellt er noch deſſen Freund Coubert als
Mechaniker an.

Seine Geliebte aber geht mit ihrer Freundin durch.
Der Millionär weiß u ſchnell zu erſetzen. Er veranſtaltet
von Arcachon aus kleine Seereiſen. Die braven Ma-
troſen, die das Boot bedienen, werden durch ſeine unge-
heuren Trinkgelder ſtutzig, die Polizei wird aufmerkſam,
und Hamard wird verhaftet.

Vor dem Richter entſpinnt ſich ein heftiger Streit
zwiſchen dem Millionär, den der Arzt übrigens für völlig
zurechnungsfähig erklärt hat, und ſeinem Chauffeur. Der
Mörder behauptet, daß der Chauffeur ganz genau gewußt
habe, woher das Geld gekommen ſei und daß er auf die
Anklagebank gehöre. Einen beſonderen Eindruck machte das
Erſcheinen der Hotelpächterin. Für Madame Cuffignol iſt

die Proſtitution eine Jnduſtrie wie jede andere, und noch
dazu eine, die ſich in ihrem ſchmutzigen Abſteigequartier
als ſehr einträglich erwieſen hat. Nach ihrem prächtigen

Pelzmantel zu urteilen wenigſtens. Sie beſtreitet ſcharf,
die 700 000 Frank geſtohlen zu haben.

Daß ein Gaſt täglich 2000 Frank ausgibt, kommt ihr
keineswegs verdächtig vor.

Aber ſie hat die Preiſe eigens zu dem Zweck erhöht,
um dem Millionär das Geldausgeben zu erleichtern.

Nach Madame e wird ihr „Freund“ vernommen,
Monſieur Fouche, mit dem Koſenamen Tonton. Er iſt 19
Jahre alt und tritt äußerſt anmaßend auf. Daß Hamard
ſich als Monſieur Mümüche in das Hotelbuch einſchrieb,
erſchien ihm gar nicht auffällig. Er gerät mit Hamard
aneinander, als es ſich um die geſtohlenen 700 000 Frank
dreht. Hamard duzt ihn, er antwortet mit einem eiſigen
„Sie“. „Mag man mir den Kopf auf der Stelle abhacken“,
ſchreit Hamard, „wenn es gelogen iſt, daß Tonton, die
Cuffignol, Lily und die Roſario mir das Geld geſtohlen
haben! Jhr ſeid vier Schufte!“

Die wüſte Zeugenreihe beſchließt Lily, die Hamard mit
Geſchenken überhäufte und die er ſogar heiraten wollte.
Sie iſt noch jung, unintereſſant und geſchminkt. Sie er-
ſcheint in einem eleganten Seidenmantel, das Geſicht unter
einem Rembrandthut und in einem prächtigen Pelzkragen
verborgen. Sie weiß ebenfalls nichts von den 700 000
Frank und erinnert ſich kaum an ihre intimen Beziehun-
gen zu dem Angeklagten. Als der Richter meint, ein ſo
generöſer Kunde müßte doch einen gewiſſen Eindruck in
ihrem Gedächtnis hinterlaſſen haben, ſchüttelt ſie ver-
neinend den Kopf.

Während des Verhörs ſchluchzt im Saale eine alte,
ſchwarzgekleidete Frau. Es iſt die Mutter des Hamard

Kus gller Meit,
Die Völkerbundsſitzung im Rundfunk.

Es iſt beabſichtigt, die Sitzung des Völkerbundes am Mon
tag, den 8. März, in der die Aufnahme Deutſchlands
tattfindet, in ganz Europa durch den Rundfunk zu ver
reiten. Alle Reden ſollen vom Palais des Vöſkerbunds

amtes auf Kabellinien den Sendern der verſchiedenen Län-
der zugeleitet werden. Es haben bereits verſchiedene Verſuche ſtattgefunden, derartige Uebertragungen von Genf aus
vorzunehmen, doch hat ſich dabei gezeigt, daß die wichtige
Kabellinie nach Paris ſchlecht arbeitet. Sie ſoll nunmehr
verbeſſert werden, ſo daß der Uebertragung auf ſämtliche
Sender Europas keinerlei techniſche Hinderniſſe mehr im
Wege ſtehen.

Indien als Goldſchatzkammer.
Jm Laufe der letzten Jahre hat Jndien ſo viel Goldverſchlungen, daß dieſes geheimnisvolle Land ſich mehr

und mehr zu einer wahren Schatzkammer entwickelt. Jm
vergangenen Jahre nahm Jndien Gold auf im Werte von
900 Millionen Mark, d. h. mehr als die Hälfte der
geſamten jährlichen Goldproduktion der Welt, die ſich auf
einen Wert von 1,620 Milliarden Mark belief. Die Gold-
einfuhr nach Jndien hängt mit der außerordentlich reichen
Ausfuhr dieſes Landes zuſammen. Die Ausfuhr erſtreckt
ich in der Hauptſache auf Baumwolle, Jute, Getreide,
eis und Tee, ſowie auf Oelſamen. Die Erzeuger dieſer

Waren verkaufen gegen bar und hamſtern die Münzen in
ähnlicher Weiſe, wie die Landbewohner in Europa ihre
Erſparniſſe aufzubewahren pflegen. Jn Jndien ſteckt da-
hinter die ſtete Furcht vor einer drohenden Hungersnot.
Für dieſe Möglichkeit hält man ſtets Bargeld bereit. Jm
übrigen pflegt der Hindu das Geld in Goldſchmuck und
Edelſteinen für die Frauen umzutauſchen. Die indiſchen
Fürſten ſammeln ebenfalls Goldſchätze und Edelſteine in
großen Schatzkammern an.

Trotz all dieſer Sammeltätigkeit der letzhen Jahre iſt
Jndien aber doch noch nicht das goldreichſte Land. Hier
halten immer noch die Vereinigten Staaten von Amerika
den Rekord mit über fünf Milliarden Goldreſerven des
Staatsſchatzes und über zehn Milliarden Goldreſerven der
Bundesreſervenbank.
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Der irrſinnige Schütze verhaftet.
New Hork, 26. Februar. Sammythe Sniper, der,

wie berichtet, in den letzten zwei Dochen in Omaha und
Council Bluffs im Staate braska die Bevölkerung in
Schrecken gehalten hat, iſt jetzt verhaftet worden. Er
hat geſtanden, ſechs Perſonen rtatet und ſehr viel
mehr verwundet zu haben. Er iſt ein Farmerarbeiter
namens Frank Carter und 45 Jahre alt. Man glaubt,
er ſei irrſinnig. Er ſelbſt behauptet aber, völlig ge
ſund zu ſein und nur getötet zu haben, weil er Geld
brauchte und auch weil etwas ihm ſagte, daß er töten
müſſe. Er iſt beſonders ſtolz auf die Genauigkeit,
ſeines geräuſchloſen Gewehrs und erzählt, wie
er in einem Eiseremegeſchäft ſämtliche Beſucher dadurch
terroriſierte, daß er eine Kugel dicht am Kopf einer
ſchönen Frenggrappin vorbei in den großen Wandſpiegel
ineinjagte. Es waren 40 Perſonen in dem Raum, und
arter erfreut ſich heute noch an dem Gedanken, wie ſie
nikartig davonliefen. Carters Behauptung, daß er nicht

rrſinnig ſei, ſondern nur Geld brauchte, ſteht die Tat-
ſache gegenüber, daß er niemals Geld von ſeinen Opfern
geraubt hat und daß in einigen Fällen nicht die geringſte
Möglichkeit beſtand, das Opfer zu berauben, ohne dabei

abgefaßt zu werden. Durch die Fenſter will er nachts nur
geſchoſſen haben, um zu ſehen, ob er durch einen Schuß
die elektriſchen Birnen zertrümmern oder das Gas „aus-
puſten“ könne.

e 7
Die „Höhenkrankheit“ der ZJnſtrumente. Ein Orcheſter
in London hat kürzlich den Verſuch gemacht, in einem
Flugzeug in etwa 2500 Meter Höhe ein Konzert durch
Rundfunk zu verbreiten. Dabei ſtellte ſich heraus, daß
verſchiedene Jnſtrumente in dieſer Höhe ſehr merkwürdig
klangen. Man kann daher von einer „Höhenkrank-
heit“ ſprechen, der manche Muſikinſtrumente unterliegen.
Die Klaviertöne z. B. haben in 1300 Meter Höhe einen
eigentümlich blechernen Klang, während ſie in 2500 Meter
Höhe wieder ziemlich normal klingen; auch der Anſchlag
wußte in der Höhe ganz anders als ſonſt bewerkſtelligt
werden. Das Saxophon gibt bereits in einer Höhe von
150 Meter ein klägliches, pfeifendes Geräuſch von ſich:;
nur dadurch, daß man es in ſchwere wollene Tücher wickelte,
konnte man die „Höhenkrankheit“ dieſes Jnſtruments über-
winden. Die Violine dagegen klingt in ſehr großer Höhe
ſogar beſſer als auf der Erde.

Hunde und Derſeßr,
Zunehmender Beſuch der Leipziger Meſſe.
Leipzig, 3. März. Der Befuch der Meſſe hat geſtern

weiter unverkennbar zugenommen. Die Mitteilung des
Reichsfinanzminiſters, daß die völlige Aufhebung der
Luxusſteuer ſchon für den 1. April vorgeſehen ſei,
wirkte ſtark belebend. Auf der Techniſchen Meſſe wurden
am Meßdienstag bis mittag 25000 Beſucher gezählt. Leb-
haft intereſſiert die Baumeſſe, zumal für den Bedarf
des Siedlungs- und Wohnungsbaues. Aus dem Ausland
ſind namentlich polniſche, franzöſiſche, japaniſche, tſchecho
ſlowakiſche und holländiſche n zu verzeichnen. Gün-
ſtiges Geſchäft wird aus der Muſterſchau der Gasver-
wertung und Armaturen berichtet, insbeſondere in
Gasapparaten und Waſchmaſchinen.
Auf der Allgemeinen Muſtermeſſe geht das Meßgeſchäft
in Spielwaren über die urſprünglichen Erwartungen teil-
weiſe hinaus. Jn der Metallwarenbranche beſchränkt ſich
der Jnlandskonſum zunächſt noch auf ſehr beſcheidene Auf-
träge. Jn Soprtartikeln glaubt man, noch mit einem an-
ziehenden Geſchäft rechnen zu können. Die Reklamemeſſe
wird auch von Ausländern lebhaft beſucht. Dabei über-
wiegen die ernſthaften Jntereſſenten. Jm allgemeinen iſt
man hier befriedigt.

Berliner Börſe vom 2. März.
Die Börſe war überwiegend abgeſchwächt. Man rechnet

wegen der fälligen Differenz-Zahlungen auf den Februar
ultimo mit einer Abſchwächung. Das Fehlen der zweiten
Hand machte ſich beſonders bemerkbar.

Leipziger Vörſe vom 2. März.
Die rückläufige Bewegung des Kursniveaus nahm ver-

Formen an. Die Aufnahmeneigung der nach wie vor
aſt ausſchließlich am Handel beteiligten Börſenkreiſe zeigte
ich im allgemeinen nur bei ſtärker ermäßigten Notie

rungen.
Die amtlichen Deviſen.

London (1 Pfd. Sterling) 20,372--20,422.
New York (1 Dollar) 4.195—4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 167.85--168. 27.

Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19.05-19.09.
talien (100 Lire) 16.81-—16.85.

nhagen (100 Kronen) 108.86-109. 14.
Liſſabon (100 Escuiten) 21.215--21.265.

aris (100 Frank) 15.37—15. 41.
rag (100 Kronen) 12.415--12. 455

iz (10 Frank) 80.74—80. 94.
Spanien (100 Peſeten) 59.04—-59. 18.
Stockholm (100 Kronen) 112.47--112. 75.
Wien (100 Schilling) 59. 14—-59. 28.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 2. März. Durch die rückgängige Preisgeſtaltungan den Auslandsmärkten iſt deutſcher Wehen in Welt-

marktparität und ſomit bietet der Jmport deutſchen Weizens
dem Auslande keinen Nutzen mehr. Roggen ſein Preis
niveau mit Abſchlägen von nur 1,5 k. für Loko und
Lieferungsware relativ beſſer behaupten können. Weizen-
mehl, das von den Mühlen um Mk. billiger angeboten
wurde, begegnete nur geringerer Kaufluſt. Roggenmehl war
ebenfalls um Mk. im Preiſe ermäßigt und blieb ſo gut
wie geſchäftslos. Für Hafer war die Nachfrage bei unver-
ändertem Preisniveau gut, Gerſte hatte ſtilles Geſchäft.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 2. März. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 248--252,
März 264—263,50, Mai 268-267,50, Juli 272--271,50; Rog-
gen, märk. 142—-146, pomm. 141--145, März 157—156 bis
157, Mai 169, Juni 170; Sommergerſte 163--187, Futter-
gerſte 136—150; Hafer, märk. 156-165, März 171,50, Mai
176: Weizenmehl 32,25-35,75; Roggenmehl 21--23; Weizen-
kleie 9,80—10; Roggenkleie 8,90--9; Viktorigerbſen 26 bis
32; Kl. Speiſeerbſen 23-25; Futtererbſen 20--22; Peluſchken
20-—21,50; Ackerbohnen 20--21, Wicken 22--25; Lupinen, blaue
11,50--12,50; Lupitnen, gelbe 13,75; Seradella, alte 14 bis
22; Seradella, neue 26 28; Rapskuchen 14-14,50; Lein
kuchen 19,20--19,70; Trockenſchnitzel 8,20—8,50; Sojaſchrot
18,70—18,80; Kartoffelflocken 14,15—14,40.

Rauhfutternotierungen.
Roggenſtroh, drahtgepr. 0,75-1,35, Weizenſtroh, draht-

gepr. 0,75--1,25, Haferſtroh, drahtgepr. 0,80—-1,30, Gerſten-
ſtroh 0,80--1,25, Roggen- und Weizenſtroh bindfadengepr.
0,90—1,30, ſowie gebünd. Roggenlangſtroh 1,25--1,60, Häckſel
1,40-1,75, Heu, handelsüblich 2,80-3,20, Heu gutes 3,40
bis 3,90, Milizheu 2,50—3,00, Kleeheu 4,00-450.

Notenkurſe.
Polen 53,73—54,22; Schweizer 80,60-81,00; Oeſterreicher

59,01——59,31; Jtaliener 16,84—16,92.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,50; Rohzink 71,50--72,50; Platten-

zink 66—67; Aluminium 235—240; Reinnickel 340—350;
Silber, ca. 900f. 91,25—92,25.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 2. März 1926
Anleihen Brauereien 2ahmener 8 Co. 82,2

Dolla. Schätze g9,50 EngelhzardtBrauer, ſC9,75 2eovolberube (140) 66,
kl. Goldanleih Schuith. Patzentzof. 25.16 Linde Eismaſch.. 2t.gr. 94,60 Leipzig Riebeck 92, Süneb. Wachs. (190) 4 765
5 Dt. Reichsaul o as S Magdeburger Gas 651 70 dto. 54 Juduſtrie Aktien Bergw.Geſ. F0,50dto. 34 Mansfelder Bergw. 76,12z dto. a Aachener Spinnerei Marienh. Kotzenan 394 Preuß Conſols 6935 Accumulutoren 9 Maſch. Baum 96,25dto. 9,86 Allg. Berl. Omnibus 427, z Buckau 94,76

dto. e 35 A. E. G. 8786 Mix u. Geneft (100) 89,509 z nland. Pföbr. 1180 Ammendorf Papier 154,765 Reckarſ. Fahrzeug 42,650es r 840 Anhalter Kohlen Riederſchl. Elektriz.
rß. Bodird. 3—29 S. Aſchaffenburg. Pap. 72,40 Oberſchl. Eiſen. Bed. 43.60
Deftr. Gold 10./19 17 25 Orenftein Koppel 8850Gold 7/19 i6 12 Baroper Walzwerkt 9 2 Hſtwerke 113.50r R. 6/19 a Bedburger Wolle Panzer 42,50
z Neckar O. 21 9.36 Bochum Guß 61,26 Phönix Bergdau 72,75
hein Main Donan 0.20 Buſch opt. Jnvuſtr. g6, Braunkohle 66Schl. Holſt. Ev. 21 22 Chariottenb. Waſſer G. 0 Reichelt Metall a

A. E. G. 9 [CThem. Heyden 62,26 Rhein Weſtf. El. W. 28,0
Bad. Anilin v. 189 3,65 Chem. Jnd. Selſenk. Gebr. Ritter 87-
Höchſter Farben 19 445 Deſſauer Gas 78,60 Rombach Hütte 23.36

Diſch. Erdöl 87,26 Roſitzer Zuckee 66
Dynamit Robel 79. Nnütgerswerke 72,50

Aktien Eileuburger Cattun 79, Sächſ. Wedbſtühle 77 25
Sarrotti Chok (20) in9, 56Schiffahrts Aktien Eſchweiler Bergw. (36 Schieß Maſch. 600) 22

amburg Amerika 927, fFahlbeeg Lift 50,50 Schuckert Co. 77 75hanſa Dampf. 19 J. G. Farbeninduftr. 22, Schulz jun. (200) 85.
Nordd. Llogd Abt. 124,76 Frauſtädter Zucker 68,50 Siegen-Solinger g 25
Berein. Elbeſchiff. 36,60 Gelſenk. Bergwerb 8166 Simonius Zelluloſe 8.

Henthiner Zucker 8,5) Steingut Colditz Wee h Geſ, f. el. Unter. (100) [28,60 Stinnes Riebeck 82,12e Hlauziger Zucker Techlbg. Schiff s
Bank elektr. Werte Görlitzer Waggon 21, Tempelhoferfeld 33,25Bank f. Brauind, 16 4 S. El. W. (100) 04,75 Thüringe: Zucker 18.50
Berl, Hand. G,(100) (44,50 Harpener Bergwerkb 102, Union chem. Prod. 9,
Com, u. Priv. Bk. ihs.76 Hirſch Kupfer (150) 83 75 VarzinerPe pier(80) 45
Darmf u. Nat. Bank [24 26 Be Kohle Borua 32,50Deutſche Bank (60) 124,- lſe Bergbau in Wandererwerbe 114,Disb. Com. Ant. (40) 18 26 Jdel Co. 78, Wegel. Hüb. (100) 66.52
Hresduer Bank 114 60 Kahla Porzellar 654 Werſch.- Weiß. Vrk. 124,
Halle Bankverein 2 Kirchner Co. 6.50 Wefteregeln Alkali 2
deipzigerCred. Anſt. 98 75 ſKoehlmann Stärke Wolf Maſch Buch. 94,
Reichsbank Anteile 4 76 Köln Rottweil 79,0 Wotan verke 26,50Sächſiſche Bank 127 Körbisdorſ. Zucker 14 Jeitz. Maſch. A. ſ100) 103,
Wien. Bk. v M p. St 5,50 Kraftwerk Thüring. 71 e Zwick au. Maſch. (20) 29.

Berliner Freiverkehr vom 2. März 1926.
Kali Krögersh 87. Becker-Stahl Ruß A. E. G 1,6Wittehind 64,50 Brow Boveri 68, Schebera 3Api Them. Zeitz 14 67 Jul. Sichel 60Htſch. Petrol 69,60 Gummi Elbe S Stor wer Auto 12,
Hiam, Sharts, 2 „76 Hagen Rötteln S Straulauer GlasRationalfilw Hochfrequenz 70, Winkelh, Cogn. 47.
ufaFil 54 58 WManoli

3 3 I 2 eLeipziger Börſe vom 2. März 1826.
Altenburg. Landkr. 64, Hetzer Weimar 17.6 Naumann- Brauerei 82,
Buſch Waggon BVrz. 83 upfeld, Ludw, 285 Paradiesb. Steiner 19
Thromo Najork(20) 71,6 äſtner, Carl Pittler Wer zeug 117,
Kröllwiger Popier 197, Kirchner Co. 69, Riquet To. (20) 100,Dermatoid W. (20) 48,5 Körbisdorfer Zuck. fo8. Schub. &Salzer(100) 120,
Etzold Kießling 78,- Krietſch Mäühle 26,5 Stöhr, Kammgarn (0,
Falkenſt. Gardinen 68, Landkr. Leipzig 64i, Thür. Wollgſp, (100) 9,26
Hnüchtel, S. Email Leipzig Riebeck B. 83, Tränk.& Würk. (100 7,76
Groß, Kunſtanſtalt 8, Buchb. Fritzſchr 18, Ullersderſ. W. (200) 64,
Hall. Pfännerſch. 6 Piano Zimm. 8 74 Wotanwerke 26,
Hartmann G. Maſch 28. LindverGottfr.(200) 86, Zittau Mech. Web.

Leipziger Freiverkehr vom 2. März 1626.
Altenburg Glash. 45,5 Ley, Arnfſtadt J Samſonia
Bauchwit Pſcherer Metallw. Borsdorff D5Seidel Naumann 44,
Buſch Wagg.(p. St.) Rordd. Gem. 500 123,5 Thür. ZuckWalſchl 19,
Dähne Max Nordd. G im. 1000 4175, Weidager Jutte
Eſcher Bernk. 568, Parkhotel Leipzig 8, WollhaarHainichen 0
eine Co. 43, Reform WMotoren tö,arnatzki Rhein.-Hefſ. Treibr,

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter
verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Schwerhörige
können unſere neueſten Hör- Apparate am Freitag, den 5. März von
9--1 Uhr im Hotel Goldene Sonne in Merſeburg unverbindlich prüfen.

Deutſche Otophone Comp., G. m. b. H.
Frankfurt a. M., Ulmenſtraße 47. Gegründet 1910.
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